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Spanien in Aufruhr? 
Ein neuer Auflehnungsverſuch in Valencia. — Die Regierung noch Herrin der Lage? 

Revolutionäre Komitees in allen Städten. 

Die politiſche Situation in Spanien hat ſich trytz der ſcharfen 

Mafßfahmen der Regierung gegen die umſtürzlichen Offiziere 

Und Truppen inzwiſchen außferurdentlich verſchärft. In einer 

anüiee jeldung aus Madrid heißl es däͤrüber: 
„Die RMegierung hat am Sonnabend und Sonntag aus 

Baleneis verworrene und ſchwerwiegenve Nachrichten belom⸗ 
men und entſchloft ſich, energiſch einzugreifen, indem ſie zuerſt 

den Generaldirektor der Gendarmerie zum Generalinſpeteur 

von Calencia ernaunnte mit der Ermüchtigung, alle Offiziere 

und militäriſchen Beſehlshaber, ſowie alle Zivilbeamten und 

Vertreter ver Behörden, vie nicht volles Bertrauen verdienen, 

abzufethen. ö 

Der General lonnte am Sonnabend um Mitternacht aus 

Balencla melden, welche Maßnahmen er glaubte, ergreifen zu 

milſſen. Sein Vorgehen ſand den Beifall ver Regierung. Die 

Diſziplin ber Garniſon von Valencia iſt ausgezeichnet und in 

völliger Tieue. Die Truppenteile, die ſich auſterhalb der 

Diſziplin ſtellten, werden zum Gehorſam gezwungen, und, 

ſobald es angebracht iſt, wird vie öffentliche Meinung weiter 

Unterrichtet werden, was zur Beruhigung beitragen wird. Jetzt 

wäre es unangebraͤcht, mehr zu ſagen.“ 

Mevolntion im ganzen Lande? 
In Ergänzung dieſer offiziellen Mitteilungen wird gemel⸗ 

det, daß die Butſchhewegung ſich nicht auf Valen⸗ 

cia beſchränkt, fondern in jeder größeren Stadt ein 

Komiter, beſtehenv aus einem Militär, einem Arbeiter und 

einem Republikaner, beſtehe. Die Bewegung ſoll ausge⸗· 

ſprochen republitaniſch ſein und bis in vie höch⸗ 

ſten Kreiſe ves Militärs und ver Beamten großßſe Sym⸗ 

wathien geweßen. Dic Regierung hat in ver,⸗Ahmehr ver. Be ⸗ 
wegung zunüchſt, zahlreiche Neuernennungen in Heer und 
Marine vorhenvminen und aufferdem ein Sondergericht 

geſchaffen, das ausſchliefßlich für Verſchwörungen beſtimmt iſt. 

Eine andere Maßnahme ver Regierung läuft präaktiſch auf 

die Bevormundung der gefamten Preſſe hinaus. 

Jede Zeitung iſt bis auf weiteres verpflichtet, den 16. Teil 

ihres Umfanges — das iſt im allgenteinen eine halbe Seite — 

der Regierung für offizielle Noten, Bekanntmachungen und 

Darlegungen ſonſtiger Art zur Verfügung zu ſtellen. Eine 

Anordnung darüber, an welcher Stelle die Veröffentlichungen 

vorzunehmen ſind, behält ſich die Regierung vor. 

Sanchez Guerra ſollte befreit werden. 

Dem Pariſer „Journal“ werden von ſeinem Korreſponden⸗ 

ten aus Madrid folgende Gerüchte über die Ereigniſſe 

in Valencia gegeben: ů 

Ein Offizier in Generalsrang habe an der Spitze eines 

Teiles der Truppen der Garniſon Valencia verſucht, San⸗ 

chez Guerra zu befreien Aber Streitträfte benachbarter 

Garniſonen hatten eingegriffen und ſeien der Aufſtändiſchen 

Herr geworden. Es ſei jedoch Blut gefloſſen. Um 10 Uhr 

vorgeſtern abend feien die Führer der Armieekorps der Garni⸗ 

ſon Madrid zuſammenberufen worden, um die Mitteilung 

neuer Nachrichten aus Valencia entgegenzunehmen und hätten 

dem König Treue geſchworen. Augeſichts der gegenwärtigen 
Lage werde der frühere Miniſterpräſident Sanchez Cuerra von 

dem Oberſten Gerichtshof abgeurteilt werven. Die Lage ſei in 
keiner Weiſe geklärt. Die Truppen aller Garniſonen würven 

in Kaſernen in Bereitſchaft gehalten; die, Zenſur werde 

ſtrenger denn je durchgeführt und dies erſcheine um ſo not⸗ 

wendiger, als auch innerhalb der Marine eine ge⸗ 
wiſſe Erregung ſich feſtſtellen laſſe. 

Die Maßnahmen des Regierungsgenerals in Valenecia. 

„Journal“ melbet aus Madrid: General Caſtro Girona, 
der bisherige Befehlshaber von Valencia, iſt von dem zur 

Wiederherſtellung der Orönung nach Valencia entſandten 
General Sanjurjjo abgeſetzt worden. Er wurde im Auto 
nach Madrid geſchafft und ins Militärgefängnis von San 

Francisco gebracht. Geſtern wurben noch andere höhere 
Offiziere jſeſtgenommen, darunter die Generäle Aguiléra 
und Cabanellas. Desgleichen wird die Verhaftung des ebe⸗ 
maligen Präſidenten des Nationalkongreſſes, Villanueva, 
gemeldet. Bei feiner Ankunft in Calencia nahm Sanjurio 
Kenntnis von den Erklärungen Sanchez Guerras. Er ſetzte 
den Zivilgouverneur und den ihehig mißen von Valencia 
wieder in ihre Aemter ein. Gleichzeitig nahm auf ſeine Ver⸗ 

anlaffung die Polizei die Verhaftung fablreicher Politiker 
der verſchiedenen Parteiſchattierungen vor. Den Journa⸗ 
liſten von Valencia erklärte er geſtern nachmittag, daß die 
Ordnung wiederhergeſtellt ſei. —— 

Es ſcheint, daß der für beute angekündigte General⸗ 
ſtreik. wegen der von dem General ergriffenen energiſchen 
Maßnahmen nicht zum Ausbruch kommen wird. 

Statt Himrichtung Selbſtmord. 

zu verzeichnenden Axtillerieputſch beteiligten höheren Offiziere 
— Erid kmord iegarenSiemmren Meldung am urient ů 

e ord be⸗ Sie⸗ waren zum Tode verurteilt 
gungen' Sie woren zum Tove verurkeilt henten üpermiftert wörden., Sie,bot 

worden. f — — 

Domamuis ais Wafchßsiſe. 
Vorbereitungen für einen Puiſch? 

Auf dem Bahnhof der nordbulgariſchen Stadt Gorna 
Orehowitza beſchlagnahmte die Polizei 12 große Kiſten 

  

Dynamit, derxen Inhalt als Waſchſeife deklartert war. Das 
Gewicht her Kiſten erregte jedoch den Verdacht der Bcamten⸗ 
Die britan P, Sendung war von einer bulgariſchen Pul⸗ 
verfabrik an Privatperſonen in verſchiedenen Stäbten adreſ⸗ 
ſiert. Die Polizei vermutet einen politiſchen Hintergrund 
und hat inzwiſchen zahlreiche Verhaſtungen vorgenommen. 

Auth die uerreithiſche Lurdbevölkerung witd rot. 
Mandaic, die die „Chriſten“ verloren. 

In Vorarlberg, einem gebirgigen Vand mit wenig Indu⸗ 
ſtrie, fanden am Sonntat Gemeindewahlen ſtatt. Die So⸗ 
zlaldemokratte hatte in 31 Gemeinden Kandidaten aufge⸗ 
ſtellt. Sie gewann nach den bisher vorliegenden Meldungen 
42 neue Mandate und verlor 4. In der Hauptſtadt von 
Vorarlbera, Bregeuz, konnten allein 4 neue Mandate er⸗ 

  

  kämpft werden. 

Straßenkämpfe mit der Berliner Polizei. 
Wieder eine blutige Kommuniſtendemonſtration. 

Die Berliner Kommuniſtiſche Partei hat am Sonnabend 
wiederum eine Anzahl junger erwerbsloſer Burſchen vor 
ihren Parteikarren zu ſpannen verſucht und ſie damit der 
Juſtiz ausgelieſert. 

„In Berlin beſteht aus guten Gründen ein Demonſtrao⸗ 
tionsverbot des Polizeipräſidenten. Am Sonnabend ſollte 
nun die ganze Berliner Kommuniſtiſche Partei geſchloſſen 

Waret dieſes Verbot demonſtrieren. Folge leiſteten dieſer 
arole fſaſt ausſchließlich dunkle Elemente. In fliegenden 

Kolonnen ſanſten ſie unter Beſchimpfungen der Sozialdemo⸗ 
kratie durch die Straßen, Der polizeilichen Aufforberung, 
ſich De Geamie⸗ leiſteten einzelne Trupps Widerſtanb. Zahl⸗ 
reiche Beamie wurden blutig geſchlagen unb mit Steinen be⸗ 
worſen, 5 daß der Polizei nichts anderes übrig Hlieb, als 
ſich mit dem Seitengewehr und dem Gummiknüppel zu ver⸗ 
kelbigen. Im Berlauf dieſer Auseinanderſetzungen wurden 
1Ug Perfonen, die zum Teil an den Demonſtrationen teilnah⸗ 

  

men, ohne etwas mit der Kommuniſtiſchen Partei zu tun zu 
haben, zwangsgeſtellt. Davon wurden am Montag 8 wegen 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt dem Unterſuchungsrich⸗ 
ter vorgeführl, Die anderen ſind nach der polizeilichen Ver⸗ 
nehmung im Verlauf des Sountagß auf freſen Fuß, geſebt 
worden. Auch ſie werden ſich demnächſt vor dem Richter zu 
verantworten baben. 

  

Trotzki erirumken? 
Sein Schiff im Schwarzen Meer vermißt. 

Ant Sonnabend lam die Nachricht, daß Troßli ſich in Batum 

mit dem Ziel Konſtantinppel eingeſchifft habe. Heutete berichtet 

„Daily Expreß“ aus Konſtantinopel anläßlich des 

Sturms, der im Schwarzen Meer herrſchte: Es iſt nicht bekannt, 

wo ſich das Schiff befinvet, in dem Trotzti von Rußland 

nach der Türkei reiſt. Einer von den Blättern veröffentlichten 

Atgenturmeldung aus Lonkkantinopel zufolge, wird das 

Sowietregierungsſchifl; „Krasuyflott, bas, 712 Tunnen groß 

Piſt, und in, dem Trotzi nich dei Türtei fuhr, als vermißt 
bezelchnet. Die Ufer des Schwarzen Meeres ſind mit Wrack⸗ 
ftllcken beſät. ‚ 

Was iſt wahr? 
Wenn dieſe Alarmnachricht ſich bewahrheiten ſollte, ſo⸗ wäre 

vas ein wahrhaft romantiſcher Abſchluß des tragiſchen Schict⸗ 
ſals, das dieſer große Führer der ruſſiſchen Revolution durch⸗ 
loſten mußte. lund man wird nur ſchwer gegen die auftauchenve 
Mutmaßung anlämpfen können, es ſei hier dem überirdiſchen 

Geſchick von irgendeiner intereiſierten irbiſchen Hand nach⸗ 
geholfen worden. Vielleicht auch iſt alles nicht wahr, wever 
Trotztis Ausreiſe noch ſein Untergang. Denn der ſonſt in 

ruſſiſchen Dingen gut unterrichtete „Sſt⸗Eßpreh“ nahm noch 
in ſeiner Sonnabenabend⸗Ausgabe leinen Bezug auf Trotlis 
angebliche Ausreife nach der Türkel. Er meldete vielmehr in 
ruhigem Ton, daß der Verbannte nach Moskau unterwegs ſei, 
woran er folgende Weiterungen knüpfte: 

Während die vor kurzem verhafteten 150 Trotzkiſten aaf 
dem Wege nach dem Ort threr Verbannung ſind, hat Trotzki 
Alma⸗Ata verlaſſen und befindet ſich unterwegs nach 
Moskau, Er wird von ſeiner Frau und von ſeinem Sohn 
begleitet. Seine Ausweiſung iſt von der Sowietregierung 

  

Jetzt ſoll Deutſchland 
  

bereits endgültig veſchloſſen worden. Die Frage der Aus⸗ 
weifung Trotzkis aus dem Sowietſtaatsgebiet war ſchon ſeit 
längerer Zeit Gegenſtaud eingehender Beratungen innerhalb 
der Partetleitung und der Sowictregierung. Auch Trotzki 
ſelbſt hat mehrfach den Wunſch geäußert, ins Ausland zu 
gehen. In der Frage des ausländiſchen Aufenthaltsortes 
Trotzkis iſt bis zur Stunde noch keine Entſcheidung getrof⸗ 
ſen worden. Sollte Trotzti, wie zunächſt geplant war, nach 
der Türkei gehen, ſo würbe er Rußland über den Haſen von 
„Odeſſa v noditeb „Neuerdiugs wird auch 
die Liebling 

len geugnnt, daß 
jſtadk Trbökis ſein ſoll. Judeſſen gewinnt mau 

immer mehr den Elndruck, daß Trotzki ſich nach Deutſch⸗ 
land wenden wird, wo er verſuchen dürfte, die oppoſitio⸗ 
nellen Elemente in der K. P. D. um ſich zu ſcharen. Was die 

Frage des Lebeusunterhalts betrifft, ſo ſoll Trotzki über 

größere Mittel verfügen, die ihm ſtändig in Form von 
Autorenhonvraren vom Staatsverlag der Sowjetunion zu⸗ 

fließen. Jedenfalls lommt eine Staatspenſton der 

Sowietregierung für Trotzki nicht in Frage. ů 

In bden Kreiſen der Kommuniſtiſchen, Partei wird die 

Answeiſung Trotzkis als der ſtärkſte Schlag der Par⸗ 

teileitung gegen die Trotzkiſten ſeit Beginn des innerpartei⸗ 

lichen Kampſes vewertet. Man glaubt, daß eine etwaige 

ſowjetſeindliche Tätigkeit Troczis im Auslande ihn in den 
Augen der ruſſiſchen Arbeiterſchaft aber auch bei ſeinen, eige⸗ 
nen Anhängern in der Sowjetunion völlig diskreditieren 

würde. Es wird auch darauf hingewieſen, haß „humani⸗ 

täre Rückſichten“ bei der beſchloſſenen Ausweiſung eine 

Rolle geſpielt haben. Angeſichts des hartuäckigen Lampſes 

Trotzkis gegen Stalin wäre die Sowietregierung unter Um⸗ 

ſtänden gezwüngen gewefen, zur Iſolierung des Oppoſi⸗ 
kionsführers ſchärfere Maßnahmen als bisher anzn⸗ 

wenden, die zweifellos einen veinlichen Eindruck hervyr⸗ 

ſchuld ſein. 
Polen ſprach in Moskau nicht im Auftrage von Lettland und Eſtland. 

Im Zuſammenhang mit der Meldung einer, Berliner 

Zeikung, die feſtſtellt, daß, entgegen der ausdrücklichen Er⸗ 
klärung des polniſchen Geſandten Dr. Patek in Moskan, daß 
Eſtland und Lettland die Ratifizicrung des Kellogg⸗Paktes 
zuſammen mit Polen und Rußland vornehmen werden, dieſe 
Länder einen derartigen Wunſch überhaupt nicht geäußert 
haben ſollen, erklärt die Amtliche Pokniſche Telegraphen⸗ 
agentur, daß es offenbar irgendjemandem daran gelegen ſei, 

am Vortage der Uinterzeichnung die Situation zu trüben, um 
einige Partner auseinanderzubringen. 

Die polniſche Preſſe zieht aus dieſer in einem offiziellen 

Kommuniqué ſehr merkwürdigen Anſpielung bereits die 
Konſequenzen. indem ſie offen die deutſche Botſchaft in Mos⸗ 

kau beſchuldig⸗, dieſe Intrigen eingefädelt zu haben, um Lett⸗ 

land und Eſtland noch im allerletzten Augenblick von dem 

Beitritt zu dem Kellogoprotokoll abza-vingen. Es ſei charaß⸗ 
teriſtiſch, ſo ſchreibt beiſpielsweiſe der „Kurier Sprannp“, 
der, obwohl. ex ſonſt ernit genommen, werden will, in außen⸗ 

politiſchen Fragen oft die abenteuerlichſten Dinge⸗ ſchwätzt, 
daß die deutſchen Und bolſchewiſtiſchen Agitatoren beiſpiels⸗ 
weiſe in Sberſchleſien den Generalſtreik proklamieren w 
len, und es. ſei charakteriſtiſch, Kelbuetg ſelsweiſe die Ber⸗ 
liner „Bofſiſche Zeitung“ die Melbung ſiber das angeblich 
lettiſch⸗eſtländiſche Mißverſtändnis auf der gleichen Seite wie 

die Meldung über den bevorſtehenden Streik in Polniſch⸗ 
Sberichleſten veröffentlicht! 

Die Urſache ber palniſchen Aluforhung Die an dem Milte der vergangenen Woche in Cindad Real 

Die Meldung, die hier von, bolniſcher Seite angezogen 
wird, iſt der.„Voſſ. Zig.“ von ih, 

    ihrem entſcheidenden 
Teil folgenden Wortlaut: v 

„Litwinows Entgegenkommen war durch bie vifitelle vol⸗ 
niſche Erklärung hervorgerufen, ů 8 daß Eſtland und⸗Lettland 

Polen dahin verſtändigt hätten, daß auch ſie auf einer gleich⸗   zeitigen Unterzeichnung des HProtokolls beſtehen. Wie ſich 
nun heute herausſtellt, beruht dieſe von dem politiſchen Ge⸗ 

    

öskauer Korreſpon⸗ 

in Beſſarabien wohnen,   

ſandten hier abgegebene Erklärung offenbar auf irgendwel⸗ 

chen Mißverſtändniſſen, die im diplomatiſchen Verkehr etwas 

auffällig ſind, und ſtimmt mit den Tatfachen nicht überein. 

Sowohl die eſtländiſche, wie die lettländiſche Regierung 

Hlenle nämlich ſoeben erklärt, daß ſie niemalé die volniſche 

eglerung beauftragt hätten, eine derartige Erklärung für 

ie in Moskau abzugeben, und daß ſie zur Sache felbſt den 

eitritt zum Protokoll ins Auge geſaßt hätten, Uachdem es 

zwiſchen Polen und der Sowietunion unter⸗ 

zeichnet ſein würde, wie das im übrigen auch dem bekannten 

ausdrücklichen Beſchluß der lettlän diſchen Parlaments⸗ 

kommiſſion für Auswärtiges entſpricht. 

Dazu kommt folgende bemerkeuswerter Schlußabſchnitt: 

„Es ſcheint, als habe ſich die polniſche Regierung. hypno⸗ 

tiſiert von ihrem Mreben, als Vormacht des zwar exiſtie⸗ 

renden, von ihr aber dringend gewünſchten baltiſchen 

Bundes oder Blockes der ruſſiſchen Nachbarſtaaten zu fun⸗ 

gleren, zu dem Schritt führen laſien, der eine ſehrſchwere 

Verſtimmung nicht nur in Moslau, ſondern, wahrſchein⸗ 

lich auch in Reval und in Riga auslöſen dürfte. 

Besfarabien — lein Hindernis für das Litwinow⸗Protokoll. 

Die ſowjelutrainiſche Telegraphenagentur „Ratau“ ver⸗ 

öffentlicht eine Erklärung des Präſidenten der autonomen 

Sowjetrepublit der Moldawanen, Woron o wy tſch. In der 

Erklärung wird zum Ausdruck gebracht, daß die Sowjetregie⸗ 

rung auf kriegeriſche Mittel zur Rückgewiunung Beſſarabiens 

Verzicht leiſte. Der Rechtsanſpruch auf dieſes der Sowjet⸗ 

union entriſſene Gebiet bleibe indeſſen aufrecht erhalten.— 

Die. Sowjelrepublik der Moldawanen, deren Stammesgenoſſen 

wurde ſeinerzeit als eine Art von 

„Trutzburg“ gerade an der rumäniſchen Grense gegründet. Da 

in-der Moldawanenrebublik das Los Beſſarabiens am meiſten 

Intereſſe findet, ſo ſoll offenbar die Erilärung des Sowjel⸗ 

präſidenten die Friedfertigleit der Sowjetpolitit auch Rumä⸗ 

nien gegenüber beſonders unterſtreichen. 

    

 



Brauns Antwort an Bahern. 
Gegen die Münchener Anſchuldigungen. — Nicht Preußen, ſondern Bayern verlangt Extrawürſte. 

Auf die in einer Münchener Zeltung wievergegebenen 
Aeußerungen bayeriſcher Staatsminiſter geuen Peußen ant⸗ 
worlete, wie ſchon angetlündigt, der preuhiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Dr. Braün am Sonnabend vor Vertretorn der Preſſe. 
Er machte dabei eingehende Ausführungen über ben, Verlauf 
der Verhandlungen zwiſchen Reich unv Ländern, Waie, ihrer 
Entſchädigungsforderungen, Er pies nach, vaß Ureußen nur 
im Rahmen be⸗ Notwendigen geblieben ſei. Im Januar habe 
zu diefem Zweck eine Konferenz ſtattgeſunden, auf der die Ver⸗ 
treter Baherns gellend zu machen verſucht hätten, daß ihre 
Anſprüche vor allen anderenk rangjerten und dem⸗ 
gemäß Unter Ausſchaltung ver Vertreter der Länder, die an 
der Poſtabfindung und der Bierſteuerabfindung nicht inter⸗ 
eſfiert ſeien, erledigt werven milßten. „ ů 

Dagegen hätten ſich die Vertreter anderer Länder und auch 
Preuzens gewandt⸗ ů 

„Flr die Verhandtungen“, ſo betonte Braun in der WſhrVon 
Beſprechung, „wurde Vertraulichteit vereinbart, die von 
den Vertretern Baverns durch ihre Erklärungen vor Preſſe⸗ 
vertretern leiber gebrochen iſt. 

Das zwingt mich, ů0 dmieſe Erklärungen öffenttich zu ant⸗ 
worten, pobel iſt mich lediglich auf die Nichtigſtellung Leiniger 
latfächlicher Unrichtigkeiten beſchränken will, Es iſt behauptet 
worden, Preußen habe auf der Konferenz ů 

die allergrößten Schwierigteiten gemacht, 

indem es neue Forderungen in die Debatte geworſen habe. 
Das iſt unrichtig. Ich bin vielmehr bemüht geweſen, ent⸗ 
ſprechend der Vereinbarung, die ich mit dem Bayeriſchen 
Miniſterpräfibeuten getroffen hatte, das ganze ſchwierige Pro⸗ 
blem einer für Reich und Länder tragbaren Reglung entgegen⸗ 
zuführen. Ich habe mich allerdings nich ibereit finden laſſen, 
auzuerkennen, daß die bayeriſchen Anſprüche allen anderen 
vorangeſtellt werden müßten. 

Weiler ilſt auf der bayeriſchen Preſlekonſerenz vehauptel 
worden, baß Preußen im Lauſe der Verhandlungen einen 
neuen Anſpruch für verloren gegangenes Staatsver⸗ 
mögen in Höhe von 3% Milliarden erhoben hätte. Auch das 
eniſprich nuilcht den Tatſachen. Dieſe Forderung an das 

Reich iſt bereits im Jahre 1919 geltend gemacht und durch ein 
Schreiben des Reichskanzlers der preußiſchen Regierung mit⸗ 
geleilt worden, daß das Reichslabinett dieſen Anſpruch an⸗ 
erkenne. Auch iſt bereits eine Abzahlung auf die Forderung 
geleiſtet worben. * 
Wenn der bayeriſche Miulſterpräſident weiter auf der 

Preſſetonſerenz erklärt bat, „Bayern hat etwas zugunſten des 
Reſchs hingetzeben, Preußen hat eiwas zum Nachteil des 
Reiches verloren“, ſo kann ich demgegenüber nur bemerten, vaß 
Bayern zwar die Poſt, die Preuhen ſchon im Jahre 1867 ohne 
Entſchädigung ſür die Vermögenswerte an das Reich ab⸗ 
getreten hat, zugunſten des Reiches hingegeben und damit an 
diefes auch das Defizit abgetreten hat, das vie Poſt im 
bayeriſchen Teil zu verzeichnen hat, daß 

Preuſten aber wertvolle Vermögensobjekte, 

wie Forſten, Domänen und Bergwerke, die ihm jährlich er⸗ 
hebliche Erträge abwerfen, zugunſten des Reiches, dem ſie auf 
Reparättionskonto gutgebracht ſind, verloren hat. 

Der bahyeriſche Miniſterpräſident hat dann weiter behauptet, 
Bayerns Gegner ſei Preußen, das ſich in der Finanzwirtſchaſt 
des Reiches möglichſt breit mache und durch Aushöhlungs⸗ 
politik die Vernichtung ver Länder herbeiführen wolle. 

Demgegenüber kann ich nur ſeſtſtellen, dat dieſe enen 
tung jeder tatſächlichen Grundlage entbehrt, und weiter mein 
Bedauern darliber ausſprechen, daß die preußenfeind⸗ 
liche Stimmung, die in Bayern Tradition Auchimn ſcheint, 
von den verantwortlichen Staatsmännern noch dürch unrichtige 
Behauptungen genährt wird. * 

Wenn der bayeriſche Finanzminiſter gar in der erwähnten 
Konferenz dle Haltung Vreußens elne Schamloſigkeit 
genannt hat, wie ſie im Staatsleben noch nie dageweſen ſei, 
o kann ich angeſichts der Tatſachen, die ich vorſtehend kurz 
argelegt habe, dazu nur bemerken, daß eln derartiger Ver⸗ 

kehrston im innerbeutſchen Staatsleben bisher wohl nie da⸗ 
geweſen iſt und im Intereſſe der gedeihllchen Zuſammenarbeit 
ſoltender zum Beſten des Reiches auch nicht Platz greifen 
ollte. 

  

Dentſchlands Propagandafonds. 
Dr. Streſemann gegen die Ausftihrungen Poincarés. 

Reichsminiſter Dr. Streſemann äußerte ſich Sonnabend 
vor Vertretern der Preſſe zu den Ausführungen, die der 
franzöſiſche Miniſterpräſident am Freitag in der Kammer 
über die angebliche Höhe des deutſchen Propagandafonds 
gemacht hat. Nach dem vorliegenden Wortlaut hat Poincaré 
erklärt, daß dieſe Fonds 91548 720 Mark — 660 Millionen 
Franken betragen. Er hat hinzugefügt, daß dic Arbeitsver⸗ 
einigungen für die Aufrechterhaltung des Deutſchtums bei 
der Verteilung dieſer Fonds ſelbſtverſtändlich nicht vergeſſen 
werden würden. Da aus dieſen Ausführungen der Eindruck 
entſtehen könnte, daß eine ſolche oder auch nur eine ühnliche 
Summe für, wie Poincaré ſich ausgedrückt hat, Zwecke des 
Pangermanismus ausgegeben werde, gab Streſemann die 
Etatstitel bekannt, die überhaupt für Propaganda in Frage 
kommen. Dijeſe Etatspoſitionen ſind: Bei der Reichskanzlei 
822 000 Mark, wovon aber nur 300 000 Mark der Reichskanz⸗ 
let zur Berftigung ſteben, während die übrigen 522000 Mark 
den Etat der Reichszentrale für Heimatdienſt ausmachen. 
Auswärtiges Amt: der geheime Fonds von 6 Millionen, fer⸗ 
ner im Inland 416 000 Mark und 6 Millionen für die Pflege 
humanitärer und kultureller Beziehungen im Ausland. Von 
dteſen 9 Millionen ſind aber von vornherein 4, Millionen 
für Schulzwecke feſtgelegt: Reichsminiſterium des Innern: 
2 Millionen zur linterſtützung beſonderer kültureller Auf⸗ 
gaben im Intereſſe des Deutſchtums. Reichsminiſterium der 
beſetzten Gebiete: insgeſamt 4 Millionen, davon 3 Millionen 
für kulturelle Fürſorge in den befetzten Gebieten und 1 Mil⸗ 
lion für beſondere Zwecke. Im ganzen beträgt die Summe, 
die für Propagandaäwecke in Frage kommt, 21 538 000 Mark. 

Außerdem iſt bei dem Fonds des Auswärtigen Amtes zu 
beachten, daß die 4% Millionen, dic für Schulzwecke“ feſtge⸗ 
legt finb, kaum als Propaganda angeſehen werden können. 
Dieſe 4½ Millivnen ſind übrigens eine Summe, die weſent⸗ 
lich geringer iſt, als das, was andere Läuder für dieſe Zwecke 
ausgeben. Schließlich kann man auch die Gelder für die be⸗ 

ſetzten Gebiete kaum als Propaganda auffaſſen; denn die be⸗ 
ſeöten Gebiete ſind Teile des Deutſchen Reiches, die beſon⸗ 
derer Pflege bedürlen. 

Die Deutſche Volbspartei hat das Wort. 
Um Preußens Regierungserweiterung. 

Der Preußiſche Miniſterpräſident Dr. Otto Braun 
Unterrichtete am Sonnabend den Vorſitzenden der volkspar⸗ 
teilichen Landtagsfraktion Stendel von dem Ergebuis ſeiner 
Beſprechungen mit den prenßiſchen Regierungsvarteien, Be⸗ 
vor die Verhandlungen über die Umbildung der preußiſchen 
Regierung fortgeſetzt werden, wird ſich die Fraktion der 
Deutſchen, Volkspartei mit den von den einzelnen Regie⸗ 
rungsparteie vertreteuen Auffaſſungen und insbeſondere 
mit den von den einzolnen Regierungsparteien vertretenen 
Auffaſſungen und insbeſondere mit ihren perſonellen Wün⸗ 
ſchen beſc hiſhr Bon dem Ergebnis dieſer Sitzung 
dürfte ſchließlich der weitere Verlauf der Dinge abhängen. 

Alle müſſen baran glanben. 
Selbſt der Reparationsagent wurde grippekrank. 

Im Befinden des Generalagenten für die dkutſchen Re⸗ 
parationszahlungen, Parker Gilbert der bei ſeiner Ankunſt in 
Paris von der Grippeepidemie erfaßt wurde, iſt eine weſent⸗ 
liche Beſſerung eingetreten. Gilbert hat am Sonntagabend 
das Bett bereitis verlaſſen können. Man glaubt, wie der 
„Metit Pariſten“ verſichert, daß er am Montag ſeine Be⸗ 
Peonabſichen niit dem Miniſterpröſidenten Poincaré und den 
ranzöſiſchen Sachverſtändigen fortſetzen und dann am Diens⸗ 

tag nach Berlin weiterreiſen kann. 

Ein ſauberer Sowiet⸗Poligeichel. Auf beſondere Anord⸗ 
nung des Generalſtaatsauwalts der Sowietrepublik, Kry⸗ 
leuko, iſt der Chef der Kriminalpolizei des Leningrader Be⸗ 
Sirt Petrſhak, verhaftet worden. Ihm werden Amtsmiß⸗ 
rauch und Unterſchlagung von Staatsgeldern zur Laſt ge⸗ 

legt. Näheres wird einſtweilen nicht bekautgegeben. 

Im Kampf um Frautreichs Gemeinden. 
Die Kommüniſten als hindernde Weggenoſſen des Proletarlats. 

Der erweiterte Vorſiand der franzöſiſchen Sozialiſtiſchen 
Partei beſchäftigte ſich am Sonnabend bis ſpät in pie Nacht 
und am Sonntag ebenfalls bis ſpät abends mit der von der 
Partei bei den Dieſuſeem Kommunalwahlen etnzuſchlagen⸗ 
den Tattit. Die Diskuſſion geſtaltete ſich außerordentlich heftig. 

Der Führer des rechten Flügels, Abg. Renaudel, er⸗ 
klärte ſich energiſch ö‚ — 

gegen jedes Zuſamntengehen mit den Kommuniſten. 

So führe man nur den Feind ins eigene Lager. erklärte Re⸗ 
naudel. Die Partei müſſe auf die Stimmen der bürgerlichen 
Demokraten zählen können, wenn ſie der Reaktton Herr werden 
ſolle. Dieſe Auffaſſung Renaudels fand jedoch nicht die Zu⸗ 
ſtimmung der Mehrheit. Nicht nur der Führer des linken 
uGir Zyromſtti, auch Longuct, Paul Fauré und 
Le Bas wandten ſich gegen Renaudel. Der Abg. Grum⸗ 
bach ertlärte, es gäbe zwei Reattionen: Die kommuniſtiſche und 
die der Rechten. Man müſſe ſie alle beide zu Fäll bringen. 
Wenn der Faſchinsmus in der Welt eine fo garoße Verbreitung 
gefunden habe, ſo trage der Bolſchewismus die Schuld daran. 
Der Beſchluß des Kongreſſes müſſe deshalb nicht von vorn⸗ 
herein, gegen die kommuniſtiſchen Wähler gerichtet ſein, aber 
eine klare Erklärung gegen den Bolſchewismus enthalten. 

Mani beauftrage ſchließlich eine Kommiſſion, 

eine Kompromißformel 

zu ſuchen. Der Parteivorſtand ſetzte inzwiſchen — am Sonn⸗ 
tan — ſeine Beratungen fort. Im Verlaufe der Distuſſion 
würde u. c. bebauert, daß die Erfaſſung der Jugend 
durch die Paxtei wenig fortſchreite. Vor allem wurde bellagt, 
daß die ſozialiſtiſchen Ingendgruppen nicht cen Hen Agitation 
entfalten und insbeſondere keine genügenden Sport⸗ 
perogramme aushearbeitet hätten. Eine Entſchließung in 
dieſem Sinne wurde angenommen. 

Am Sonntagabend wurde eine Eutſchließung angenommen, 
in welcher den einzelnen Organiſationen empfohlen wird, bei 
den bevorſtehenden Kommunalwahlen im erſten Wahlgang 
allein und unabhängig n Nagſban und erſt im zweiten Wahl⸗ 
gang Bündniſſe mit den Nachbarparteien, ſowelt ſie auf dem 
Duſchle hen. Programms des Gewertſchaftsbundes ſtehen, ab⸗ 
zuſchließen. ů x 

Ausſchluß iüber Ausſchluſßg. 
Der „Geſundungsprozeß“ der K. P. D. 

Das in der „Roten feabns zur Regel gewordene tägliche 
Regiſter über Ansſchlüſſe aus der K. P. D. enthält am Sonn⸗ 
tag nicht weniger als 16 Perſonen aus dem Bezirk Verlin⸗ 
Brandenburg. Ihr Ausſchlutz erſolgte zum Teil „wegen 
ſchweren Vertrauensbruches“ bzw. wegen ſchwerer Verſtöße 
gegen die Grundſätze der Partel und der Propaganda reſor⸗ 
ꝛinfſtiſcher Auffaſfungen. 

Nur ſo weiter! 

Flamen-⸗Kunmdgebung in Brüſſel 
Der freigelaſſene Führer wird gefeiert. 

Wie „Petit Pariſien“ aus Brüſſel meldet, fand geſtern 
eine Kundgebung der flämiſchen Aktiviſten zu Ehren ihres 
Führers, Dr. Auguſt Borms, in Antwerpen ſtatt. Etwa 
10 000 Perſonen, die ſich aus allen Teilen Flanderus und 
Limburas eingefunden hatten, durchzogen unter Mitführung 
von Plakaten die Straßen. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot war 
alarmiert worden, doch iſt es nicht zu Zwiſchenfällen gekom⸗ 
men. Nach dem Umzug jand im Rubens⸗Palais eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, in der Dr. Bornis das Wort ergriff. Er 
ſagte, daß er bereit ſei, an die Spitze der extremiſtiſchen 
flämiſchen Bewegung zu treten und griff den König au, dem 
er vorwari, die während des Krieges gegebenen Verſprechun⸗ 
gen, die Gleichheit zwiſchen Flamen und Wallonen herzuſtel⸗ 
len, nicht gehalten zu haben. 

Die Schiüſſc galten nicht dem Nuntius. Entgegen anders⸗ 
lautenden Nachrichten meldet Havas aus Madrid, daß die 
Gerüchte von einem Anſchlag auf den apoſtyliſchen Nuutius 
in Madrid erfunden ſind. Wahrſcheinlich ſeien ſie auf ſolgen⸗ 
deu Vorfall zurückzuführen. In der Caſa de Campo, eiuer 
vor den Toren non Madrid liegenden königlichen Domäne, 
habe ein Wächter verſucht, einen verdächtigen Mann feſtzu⸗ 
nehmen. Dieſer habe zwei Schüſſe abgegeben, durch die der 
Wüchter leicht verletzt worden ſei. Zufällig ſei in einiger 
Entfernung der Nuntins vorübergegan 

  

—————————.....—................... 

  

Sidonie. 
Von Jaaues des Gachons. 

Ich erhielt die Nachricht vom Hinſcheiden einer guten 
Dame, nameus Lamparelle, die ich einſt in ihrem kleinen 
Geburtsſtädtchen aut gekaunt habe. Dieſe Dame hat ihr 
Städtchen nic verlaſſen. Auf dem Friedhof empfängt ſie 
jetzt die Beſuche, die ihre liebſte Zerſtreuung waren und auf 
die ſie, da ſie noch lebte, eine zeitlang verzichten mußte. Bei⸗ 
naße wäre es für immer geweſen. 

Unſere Geſchichte reichte in alte Zeiten zurück, von denen 
man nur eine ungenaue Erinnerung zurückbehält. Die 
Bürgerſchaft lebte damals in bequemer Rube, mit der ein⸗ 
zigen Sorge, ſich in dieſer Ruhe nicht ſtören zu laſſen. Die 
Stürme von damals waren gewöhnlich finanzieller Ari. Die 
Lamparelles hatten den Fehler begangen, allzuſehr einem 
entfernt verwandten jüungen Bankier zu vertrauen, der 
eines Tages über die Greuze flüchtete. Und da entſtand 
plötzlich eine Leere um das ſchwer geprüfte Haus. 

In dem Riedergang, der folgte, hatte Frau Lamparelle 
das ſeltene Glück, ihre Dienerin 3 en und ich war 
gar nicht erſtaunt, auf der Todesa tter einer langen 
Reihe von Neffen und Couſins den Namen: „Sidonie Lam⸗ 
parelle, ihre treue Dienerin“ zu leſen. — 

Sidonie war von Frau Lamparelle als Waiſe aufgenom⸗ 
men worden, als der arme Lamparelle, ein alter Kamerad 
meines Vaters noch lebte. Er lebte.. anf einem Sofa 
und war ein ſehr wenig geduldiger Patient. Zehn Jahre 
lang hatte Sidonie das barſche Weſen Cypriens ertragen. 
Als Cyprien ſich entſchloß, ſein Sofa und unſer Jammertal 
zu verlaſſen, jand ſich Frau Lamparelle in folgender Situa⸗ 
tivn: geringe Einkünfte und große Schulden. Denn — das 
Uuglück kommt ſelten allein — der Bankier der Familie 
verließ das Land am Tage von Cypriens Begräbnis. Wir 
cin Lauffeuer verbreitete ſich die Tatſache: „Die Lampa⸗ 
relles ſind ruiniert!“ 
„Die arme Zelie Lamparelle! Man kann ſie nicht mehr 

beinchen ... Es würde ſo ausſehen, als wollten wir ſie 
verſpotten., ů 
Fran Zelie Lamparelle war mehr erſchüttert vom Tode 
ihres Gatten — wir lieben ojt jene, die uns leiden machen 
— als von ihrer traurigen finanziellen Lage. Es blieb ihr 
immerbin noch einiges, aber ſie hätte die Vereinſamung. 
vor der ſie ſich bedroht wußte, hiunehmen müſſen, wenn ſie 
nicht Sidonie bei ſich gehabt hätte. 
idonie wachte. Es war ihr unerträglich, zu jeben, daß 
ibre Herrin ihre Sebensfübrung einſchränken mußte, und 
daß die aute Gefellſchaft der Stadt ſie nicht mehr beſuchte. 

Eines Tages erhielt Frau Lamparelle ein Kiſtchen, das 

   

   

    

     
eigentümlich nach Meer roch. Sidonie zog mit zitternder 
Hand eine Languſte hervor, die ſie ſofort bereitete. Das 
Kruſtentier, Geſcheuk einer Couſine von Proskoff, erſchien 
zwel Tage auf der ärmlichen Tafel Frau Lamparelles. Na 
dieſem Feſtmahl legte Sidonie das Languſtenſchild, allen 
Vorübergehenden ſichtbar auf den kleinen Kehrrichthaufen 
vor dem Eingangstor. Es war nicht ſchlecht, wenn man 
mußte, daß die „arme Frau Lamparelle“ eine Languſte ge⸗ 
ſpeiſt hätte 

Es war keine Stunde verfloſſen, ſeit das Lauguſtenſchild 
in der wenig frequentierten Straße „ausgeſtellt“ worden 
war, als Sidonie beim Kaufmann gefragt wurde: „Hat die 
Languſte geſchmeckt?“ Ausgezeichnet. Krau Barrois, aber 
üunie wiſſen Sie?“ „Ich weiß viele Dinge, Fräulein Si⸗ 
onie“ ů 
Sidonie konnte nicht mehr darüber erfahren, aber es war 

genug für ſic, um auf dem Rückweg den „kompromiitieren⸗ 
den“ Schild vom Gemeindemiſthaufen aufzuheben und 
wieder an ſich zu nehmen. Sibonie ſprach das Wort „kom⸗ 
promittierend“ nur balblaut aus, mit kleinen funkelnden 
Augtüt die viel erzählt hätten, wenn man ſie hätte verſtehen 
können. Aber niemand wußte, daß Sidonies Augen Grund 
batten zu funkeln, nicht einmal Frau Lamparelle. die eben 
mit ihren Salaten beſchäftigt war. 

Sidonie liebte es nach Gutdünken zu handeln, ohne die 
andern zu befragen. Am nächſten Sonnabend erichten der 
Languſtenſchild wieder auf dem Abfallhaufen des Haufes 
Lamparelle. Nun aber zum letztenmal; denn man darf die 
beſten Scherze nicht übertreiben. ů 

Die Neuigkeit, vom Milchmann, dem Steuerbeamten, den 
Fräulein Muzon und anderen verbreitet, drang wie üblich 
kis zu Frau Carel. Frau Carel regierte in ibren fetten 
Händen mit den gütgepflegten Nägeln den guten und ſchlech⸗ 
ien Ruf des Städtchens. Jeder ibrer Beſucherinnen rief 
Fran Carel entgegen: „Liebe Freundin, Frau Lamparelle 
bat dieſe Woche die zweite Languſte gegefſen.“ — 

„Ol-“ rief die liebe Freundin, den Mund vor Erſtaunen 
weit öffnend. Frau Carel brauchte nur fortzuſetzen: „Ich 
wußte, daß ſie nicht ſo zu beklagen iſt, wie ſie uns glauben 
machen wollte.“ „Man ſoll ſein Mitleid nicht verſchwenden. 

An möchßen Sun tus, dem Empfangt m nũ Donnersiag, dem ſfangstag Frau Lam⸗ 
Aumgen 1. b5 — die —— ündknne Glocke ſes 

ſen zu hören. Die „alten Freundinnen“ des Haufe 
nahmen ihre Gewohßnheiten wieder auf. 

Fran Lamparelle war ſehr gerührt. Sidonie bat ibre 
Kriegsliſt nie verraten, aber ſie wußte, was ſie von dem 
Edelmut der Damen zu halten hatte. Sie nahm es auch 
gern auf ſich, von ihrer Herrin an jedem Beſuchstag die 
Mahnung zu hören: „Sisonie, ſeien Sie doch ein wenig 

liebenswürdiger, Madame Carel hat mir wieder zu hören 
gegeben, daß Sie geradezu impertinent zu ihr ſind!“ 

Sie verſchachern Volksbefitz. 
Verkauf wertvoller Gemälde durch die Hohenzollern? 

„Sunday Times“ berichtet an ihre Hauptſtelle über den 
Verlauf von Bildern aus dem Beſitz des chemaligen deut⸗ 
ſchen Kaiſers in Höhe von 500 000 Pfund Sterling an den 
engliſchen Kunſthändler Sir Jpſeph Duveen. Unter den 
Schätzen, die dem Blatt zuſolge die Hohenzollern'ſchen 
Sammlungen in Potsdam verlaſſen hätten, befinden ſich die 
bekannten Gemälde Watteaus, „Abfahrt nach Cythera“ und 
„Franzöſiſche Komödianten“. Erſteres ſei für ungefähr 
50 000 Pfund Sterling an Duveen verkauft worden. Das 
größte Gebeimnis habe die Bemühungen des ehemaligen 
Kaiſers, Bilder aus den Hohenzollern'ſchen Kunſtiammlun⸗ 
gen zu veräußern, während der letzten Monate umgeben. 
Duveen habe die „Abfahrt nach Cythera“, „Franzöſiſche Ko⸗ 
mödianten“ und weitere Wattcaus, ſowie einen Rubens nach 
den Bereinigten Staaten verſchickt, wo die „Franzöſiſchen 
Komödianten“ von Jules Bache angekauft worden ſeien. 

  

Verlins Theater müſſen muebaut werden. 
Die Feuergefahr iſt zu grobß. 

Die Berliner Baupolizei wird jetzt ihre ſchon ſeit langem 
angekündigten neuen Feuerſchutzgeſetze für alle Berliner 
Theater durchführen. Visber hatte man dieſe neuen ſtrengen 
Verordnungen aus Rückſicht auf die mißliche wirtſchaftliche 
Lage der Bühnen immer wieder hinausgeſchoben. Jetzt 
kann man aber im Intereſſe der Sicherheit des Publikums 
Und der Schauſpieler nicht mehr zögern. 

Die erſte Büthne, die betroffen wird, iſt die Haller⸗Revue 
im Abmiralstheater. Hier müſſen Treppen und. Vorhaug 
völlig umgebaut werden. Aus dieſem Grunde ſchließt Di⸗ 
rektor Haller fein Hans am 15. Februar. Das Perſonal 
iſt bereits gekündigt. Von den Staatstheatern kommt wohl 
nur das bereits 110 Jobre alte Schauſpielhaus am Gen⸗ 
darmenmarkt für eine gcoßzügige Umgeſtaltung in Frage. 
Die Namen der Privattheater, die betroffen ſind, ſind noch 
nicht bekannt. ‚ 

Die polniſche Maͤlerei. Demnächſt⸗ erſcheint im Verlag des 
Krakauer Nationalmuſeums ein Album von 77 Werken der 
polniſchen Malerei des 14. bis 16. Jahrhunderts, die ſich im   Nationalmuſeum befinden, jedoch infolge Platzmangels zu 

Ieinem erheblichen Teil bisher nicht ausgeſtellt werden konnten. 
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Das Lichtfeſt der Preſſe. 
Das Lichtjeſt der Danziger Preſſe — unter dieſem Leit⸗ 

wort ſand das diesjährige Preſſefeſt ſtatt — ging am Sonn⸗ 

abendabend in Zyppot in großem feſtlichem Rahmen vor ſlch. 
Etwa 1500 Perſonen, zum größten Teil im öſfeutkichen 

ſtehende Perſönlichkeiten mit ihren Angehörigen waren er⸗ 
ſchienen. Sämtliche Räume des Zoppoter Kurbauſes wanen 
eigens für das Feſt geſchmückt, unter beſonderer Berückſich⸗ 

ligung des Hauptgedankens, des „Licht“⸗Jeſtes. Obwohl 

mancher ganz andere Lichtiluten erwartet hatte, war die tech⸗ 

niſche Leiſtung, was die Beleuchtung betraf, keineswegs zu 

unterſchätzen. Allein zur Beſtrahlung der Decke des Roten 

Saales waren 26 000 Kerzen verwendet worden. Die Säu⸗ 

len des Blauen Saals waren in Leuchtfackeln verwandelt 

worden, von dem ſtrahlenförmig Glühbirnen die Rundbögen 

der Decke erleuchteten. Tieſſtrahler erhellten in beiden Sälen 
wie auch in der Veranda die Tanzflächen. Beſondere Be⸗ 
leuchtungstransparente wieſen die Rotationsbaar, einer der 

Hauptanziehnngspunkte des Feſtes, und die beiden Bowleu⸗ 

räume auf. Die Speiſeräume in der Nordveranda erſtrahl⸗ 

ten im Glanze zahlloſer Glühbiruen. Sowohl für die Be⸗ 

leuchtung als auch ſfür die Lautſprecherübertragung der 

Muſik und für den Fernempfang hatte Herr Wingen⸗ 

dorf die Leitung der Arbeiten übernommen. Ihm und 

den Monteuren, die die techniſche Ausflihrung zu ües Jr 

hatten, galt nicht zuletzt der Dank der Feſtteilnehmer für 
das Gelingen des Feſtes. 

Das Feſt wurde eingeleitet durch eine Begrüßungsrede 

des Vorſitzenden der Verbandes, Herrn v. Wilpert. Um 
nunkt 8 Ußr begann der erſte Tanz nach den Weiſen der 
Aapelle Salzberg, Für die Damen wurden außer⸗ 
ordentlich geſchmackpvolle Damenſpenden verteilt, für die In⸗ 

haber einer Hauptkarte ein Feſtalmanach. Gleich au Beginn 
herrſchte in ſämtlichen Räumen des Kurhauſes ein ſeſtliches 
Treiben. Den einzigen Ruhepunkt bildete eine Kaffeeſtube 
in der Vorderveranda, die auch als einziger Ranm mattes 
Licht aufwies, Beſondere Beachtung ſanden im BBowlen⸗ 
raum von Artur Kaehling gezeichnete Karikatur von 

Mitgliedern des Verbandes. 

Unter den Erſchienenen bemerkte man den Präſidenten 
des Senats, Sahm, den Vizepräſidenten des Senats 
Geyl, zahlreiche Senatoren, den Hohen Kommiſſar des 
Völkerbundes, vau. Hamel, den Präſidenten des Haſen⸗ 
ausſchuſſes. de Loös, den diplomatiſchen Vertreter der 
Republik. Polen, Strasburger, und zahlreiche Mit⸗ 
glieder des Konſularkorps. 

Einer beſonderen lobenden Erwähnung bedarf der Feſt⸗ 
almanach, Graphiken bekannter, deutſcher Künſtler, unter 
ihnen Pfeiffer, Helbranſſon, Kollwitz, Arnold, Wolff, Klev, 
Erlik, Feiſinger u. a. Herr Fritz Facnacke hatte iub — 
uUnter Aſſiſtenz von Richard Teclaw — redigiert. 

Tänzeriſche Darbietungen bot Inez Hucke Var a 8, 
Juhaberin der Tanzſchule Hannah Münch, eine Schülerin, 
von Mary Wigman. Kabarettkräfte vom „Danziger Hof“ 
und „Reichshoß“ ſorgten für Unterhaltung und Kürzweil. 

E 

„Zur Ausgeſtaltung des gelungenen Feſtes trugen bei das 
Elektrizitätswerk Danzig. durch Lieferung ſämt⸗ 
licher Beleuchtungskörper, das Elektrizitätswert 
Zoppot (Direktor Heutze, Herr Opitz), das die geſämte 
Montage der elektriſchen Anlagen beſorgte. Die Firma 
Siemens & Halske, Danzig, Rundfunkabteilung (Di⸗ 
rektor Schlawjinſki), durch Lautſprecheraulagen: Zop⸗ 
poter Gaswerk (Direktor Dr. Nagelſchmidt und Herr 
Meißner), durch Gasbeheizungsanlagen: Archttekt Adolf 
Bielefeld durch künſtleriſche Beratung bei der Iunen⸗ 
architektur: Architekt Albert Muß vom Stadtbauamt Zop⸗ 
pot durch Beihilfe beim Einbau; Stadtgärtnerei Zop⸗ 
vot Kriſchen Miesſer Otto Böwig) Stellung der geſamten 
gärtueriſchen Ausſchmückung; Theatermaler Lenz, durch 
Bühnenarbeiten; Tiſchlermeiſter Bertling⸗Zoppot Tiſch⸗ 
lerarbeiten für die Innenarchitettur; Teppichhaus Blueh⸗ 
baum⸗Danzig: Teppiche zur Ausſtatung des Kaffee⸗ 
Zeltes; Fa. Samuel Simon⸗Zoppot: Dekorative Ausſtat⸗ 
tung, der Tanzdiele; Fa. Mix⸗Danzig: Lieferung der Da⸗ 
menſpende mit Kartonnage der Fa. Julius Sauer⸗ 
Danzig ⸗ Drei⸗Lilien⸗Parfümerie ⸗Danzig: Lie⸗ 
jerung der Damenſpende:, Verlag A. W. Kafemann⸗ 
Danzig: Herſtellung des Almanachs in Druck und Kliſchee: 
Dekorateure Gexrhard Meyer⸗Langfuhr und Drewing⸗ 
Zoppot: Ausführung verſchiedener Dekorationen: Möbel⸗ 

haus Olſchewski: Tiſche für das Kafeezelt; Kavelle 
Rauhut in der Rotationsbar; Kaufhaus Nathan. Stern⸗ 
feld ſorgte für Bedienung im Kaffeezelt; Pianoforte⸗Fabrik 

Bruno Sommerfeld⸗Danzig: Feurich⸗Konzertflügel; 
Vox⸗Haus, Danzig: Elektrola-Muſik. 

    

Ein hurter Schüdel. 
Der Arbeiter Käber war im Laderaum des ſchwediſchen 

Dampfers „Osmed“ beim Kohlenverladen beſchäftigt. Er 
bekam dann von dem Vorarbeiter eine andere Arbeit zuge⸗ 
wieſen und wollte daraufhin den Lagerraum verlaſſen, An 
Deck des Dampfers lagen nok von dem Greifer berunterge⸗ 
fallene Kohlenſtücke, die von andern Arbeitern in den Lade⸗ 
raum geworfen wurden. Als Käber ſich nach oben begeben 
wollte, bekam er ein ca. 10 Pfund ſchweres Kohlenſtück auf 
den Kopf. Auf der Wache wurde ihm zunächſt ein Notver⸗ 
band angelegt. Darauf wurde Käber zunächſt zum Dr. Cohn 
auf Langgarten gebracht, der eine ziemlich große Kopfwunde 
auf der Schädeldecke feſtſtellte, jedoch eine Ueberführung ins 
Krankenhaus nicht für nötig hielt. Käber wurde darum in 
ſeine Wohnung gebracht. 5 

Eine neue „Gazein Gvanſta“. In Danzig iſt jetzt doch eine 
neue „Gazeta Gdanſta“ mit dem, Untertitel „Dziennik Gohnſti“ 
erſchienen, die in einem Leitartikel hervorhebt, daß ſie geboren 
ſei aus dem Bedürfnis nach einer uünabhängigen Preſſevertre⸗ 
tung für die polniſche Bevölterung, die in Danzig anſäſſig iſt. 

Der Leitartikel läßt durchblicken, daß die „Gazetg Morſla“ ein 
ſolches unabhängiges Organ nicht ſein kann. In kultureller 
Hinſicht will das Blatt die Gmina Polſta unterſtützen als die 
alleinige Vertretung der polniſchen Minderheit. In politiſcher 
Hinſicht will vie Redaktion an einem Ausbau der Verſtändi⸗ 
gungspolitik mitarbeiten. Gedruckt wird die Zeitung in 
Edingen. Die Redaktion befindet ſich jedoch in Danzig. 

Wiederaufnahme der Syndikatsverhandlungen. Zwiſchen 
dem Senat und dem polniſchen diplomatiſchen Vertreter in 
Danzig, Miniſter Strasburger, iſt vereinbart worden, die 

Berhandlungen, über Ausfuhrſyndikate am Donnerstag, dem 
7. d. M., in Dänzig fortzuſetzen. Es iſt damit zu rechnen, 
daß nunmehr die in Warſchau vor einiger Zeit begonnenen 
Verhandlungen zum Abſchluß kommen werden.   

Alle Stahltkammern in Gefahr? 
Wie der Berliner Bankeinbruch durchgeführt wurde. — Bilder vom Schauplatz. 

Zwei Meter unter der Erde. 

Man ſtelle ſich das vor. 

Im Zentrum des Verkehrs, wohlbehütet durch Schlöiſer, 
Eiſen und Stabl, einbetoniert und alarmtechniſch mit allem 

Raffinement geſichext, liegen die Safes einer Bank. Eine 
einchr Werbnde gräbt ſich in vielleicht wochenlanger Arbeit 
einen Gang. ‚ 

Schweißt Eiſenſtangen durch, bricht ſtählerne Barrieren 
auseinander, wühlt ſich nach wohldurchdachtem Feldzugsplan 
an die wohlbehüteten Schätze der Stahllammern heran. 

Riemand ſtört die Maulwürſfe, kein Auge das ſie durch die 
Erde brechen ſieht, kein Menſch, der ahnt, daß die „Nuter⸗ 

Mübe lterlins hier mit eiſerner Zähigkeit zum großen Schlag 
ausholt. 

Die verſperrte Panzertür. 

Dramatiſch der Hergang, dramatiich die Entdeckung, die 
Deyoüftenkaſſe der Diskoutogeſellſchaft in der Kleiittraße 32, 

Ecke Banrenther Straße, direkt am Wittenbergplatz, hat im 
Keller eine groſe Stahlkammer. 200 Saſes, die Millionen⸗ 
werte bergen. Oder vielmehr geborgen haben. 

Den Eingang zur Stahltür ſperrt eine ſtarke Panzertür, 
die in das Mauerwerk eingeführt iſt. 

Am Montag nachmittag, will der Kaſſendiener die Türe 
bifnen, Das Schloß verſagt. Mau glaubt an eiue mechaniſche 
Hemmung. Die Ingenieure kommen, Konſtruktionsfſehler? 
Man experimeuntlert. Alles vergeblich. Nun gehen die Tech⸗ 
niker mit Schweißapparaten und Stemmeiſen gegen den 
Panzer vor, nach fünfzehnſtündiger Arbeit iſt die Türe ge⸗ 
ſprengt, am Dienstag nachmittag gelanat man in die Stahl⸗ 
kammer⸗ 

Die ſchlimmſten Befürchiungen ſind weit übertrofſen. 

173 Safes erbrochen, Goldſachen, Bargeld, Schmuck ſind 
geraubt, nur die Werivapiere haben die Knacker dagelaſſen 
und zu einem wilden Haufen getürmt. 

Ein Rätſel! 
Der Feldzua der Knacker. 

Die Einbrecher haben ungemein geſchickt gearbeitet. Durch 
einen Nebeneingang des Gebäudes ſind ſie auf den Hof und 
dann in den Heizungskeller gelangt. 

Mit welch fachmänniſcher Sicherheit die Räuber ans Werk 
gingen, zeigt die Panzertür. Um unwillkommene Stürungen 
auszuſchlleßen belegten ſie den Panzer von innen mit Stahl⸗ 
platten. So waren die Schlöſſer in ihrer Funktion gehemmt. 
Die Ausplünderung der Safes konnte ſodann in aller Ruhe 
vor ſich gehen! 

Die Senſation. 

Am anderen Morgen ſtehen Hunderte vor der Olskonto⸗ 
bank. Und bebattieren ſtaunend über ein Loch, das direkt 
vom Bürgerſteig in die Tiefe geht. 

„Junge, Junse, waren das Brüder. Schlankweg von der 

Straße aus! — — —“ 
„Und keiner merkt etwas — —!“ 

„Müſſen ja wie die, Wilden gearbeitet haben! Hier am 
Wittenbergplat —P—U—.. 

„Dufte Jungen! Soll mal einer nachmachen! —. — Aber 
das Loch, das man hier ſo hingeriſſen beſtaunt, iſt nur die 
EE die die Mauer zu dem geſprengten Treſor gegraben 

haben. 
Der „echte“ Einbruch gejchah vom Hinterhof aus — — 

An der Einbruchsſtelle. 
An der Einbruchoſtelle ſtehen die Krimiualbeamten, 

vrüifen, beſingern und belprechen halblaut ihre Vermutungen 
„Dolles Ding“ jagt einer und man meint beinahe, im Unter⸗ 
ton ſchwinge eine beimliche Auertenunng mit, Aber das iſt 
nur die Freude des Fachinauns von der auderen Fakultät! 

Der Schacht, durch den die Bande gedrungen iſt, iſt unge⸗ 
mein eng, Aber ein Beamter ſchlängelt ſich durch, und auf 
dieſe Schlangenmenſchenmanier werden auch die Knacker 
hineinnelangt ſeiu! 

Die Geſchädigten ſtürmen die Bank. 

In der Bank ſelbſt berrſcht ein pauikartiger Betrieb. Die 
Geſchädigten kommen und gehen. Zeder verlangt aufgeregt 
und nervös Auskunft. Die Baukbeamten zucken die Achſeln, 
vertröſten, ſagen unberbindlich Llebensrürdtges, 

Eine ſehe geſpannte Atmoſphäre— 
„Zum Donnerweiter, ich will klare Auskunft haben! Wie 

ſteht es mit meinen Sachon, was?!“ 
Wer beſtimmt die Höhe der Verluſte? 
Was hat in den Safes an Wexten gelagert? — Der Inhalt 

unterſteht nicht der Bankkoͤntrolle. Der Wirrwarr iſt groß! 

3 Konnakflaſchen. 

Wenn man ſich durch den Gang der Einbrecher in die 
Stahlkammer begibt, was findet man da? — 3 leere Kognak⸗ 
flaſchen! — 

Die Knacker haben ſich ihre mühſelige Arbeit anf alko⸗ 
holiſche Weiſe erleichtert. Dieſe drei Flaichen find bisher das 
einzige Materjal der Kriminalpolizei. Eine etwas dürſtiae 
Uunterlage für einen ſo komplizierten Fall! — — 

Der Herr, der ſich alles zeinen ließ 

Elue neue Verſion iſt aufgetuncht, Einer der Täter war 
Juhaber eines Safes. Daß die Räuber mit den banktech⸗ 
niſchen Bedingungen auſs eugſte vertraut waren, beweiit die 
kluge Auswahl ihrer Veute. Die Wertpaviere, die ſich ſchwer 
unterbringen laſſen, haben ſie ſämtlich dagelaſſen. Im 
übrigen erinnert ſich die Vank ſetzt au einen Herrn, der vor 
einigen Wochen ein Saje mietete und ſich bei dieſer Gelegen⸗ 

heit die Elnrichtung der Slahlkammer ſehr genan zeigen ließ, 
Sollte er etwa — —2?! 

Die Veute. 

Wieviel geraubt lit, ſleht immer noch nicht jeſt. Man 
ſpricht von einem Geſamtverluſt von 12 bis 2 Millionen. 

Allein 750 % Mark Vargeld ſollen den Plünderern in die 

Hände gefallen ſein. Die zurückgelaſfenen Wertpapiere ſind 

in einem beſonders vewachten Auto der Diskontogeiellſchaßt 
ſorttransportiert worden. 

Die ausgefetzte Belohnung von 10.000 Mark wird ſich uoch 

beträchtlich erhöhen, auch die in Mitleidenſchaft gezogene 

Verſicherungsgeſellſchaſt der Tiskontobauk will ſich mit einer 
größeren Summe beteiligen. — — 

Und Berlin hat einen neuen Treffpunkt..8! 

Da ſich der Bürgerſteig über dem untertrdiſchen Gaug ge⸗ 
ſenkt hat, mußte der Einbrecherſtollen freigelegt werden—. 

Jetzt kann man auch von der Straſte durch den ominöſen 

3⸗Meter⸗Gaug direkt in den Keller blicken... 

Eine Gelegenheit, die ſich der nengierige Verliner nicht 

entgehen läßt. 
Und ſo wallfahren vom frühen Morgen bis in den Abend 

die „Senſationslüſternen“ nach der Kleiſtſtraße?3 zum augen⸗ 

blidlich letzten Schrei der Millionenſtadt: der geſprengten 

Stahlkammer der Diskontobauk. K. B. 
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Schüne Ausſichten! 

Was iſt ein wichtiger Grund zur friſtloſen Entlaſſung? — Ein 

ſtandalöſes Urteil des Gewerbegerichis. 

Das Gewerbegericht wies die Klage des Schwerbeſchädigten 

P. koſtenpflichtig ab, weil dem Bellagten nicht zugemutet 

werden könne, mit dem Kläger weiterhin zuſammen zu arbeiten 

und ſomit ein wichtiger Grund zur friſtloſfen Entlaſſung 

vorliege. öů 

Der Klage lag folgender, Tatbeſtand zugrunde: Der Kläger 
war in einer Eintaufsgenoſſenſchaft als Bote tätig. Er erhält 

von dem Geſchäftsführer den Auftrag, nach ſeiner Wohnung 

zu gehen und ein vergeſſenes Schülſſelbund zu holen. 

Der Kläger entfernt ſich aus dem Raum und geht in ein 

Zimmer nebenan, um eine Verkaufsbeſtätigung vorzuſuchen 

und für den Bruder des Beklagten mitzunehmen, der in dem 

aleichen Hauſe wohnt. Als der Kläger aus dieſem Zimmer 

herauslommt, ſagt der Bellagte „Gehen, Sie denn noch nicht“. 

Kläger erwidert, daß er die Verkaufsbeſtätigung miinehmen 

wolle. Darauf erwibert der Beklagte „Ach was, wenn ich 

einen Auftrag gebe, haben Sie ſofort zu gehen, nun aber los, 

los, marſch, marſch!“ Der Kläger antworiet, daß von ihm 

verlangt werde, in einem anſtändigen Ton zu. veriehren und 

er erbitte ſich dieſen auch vom Arbeitgeber. Die Antwort des 

Vellagten war „Na, Sie ſcheinen, mir ja ein ganz frecher 

Patron zu ſein! Bleiben Sie hier, es wird ein anderer gehen. 

Der Kläger ſtand unter dem Schutz des Schwerbeſchädigten⸗ 

geſetzes. Die nachgeſuchte Kündigung wurde verſagt. 

Auf Grund des geſchilderten Vorfalls wurde der Kläger 

dann friftlos entlaſſen und die Zahlung des Lohnes eingeſteli. 

Die Folge war Klage vor dem Gewerbegericht, die zu dem 

ſtandalöſen Urteil führte. 

Der Kläger hat atſo, weil er, einen Auftrag mit einem 
zweiten Arbeitsgang verbinden wollte und zivei 'ellos im 

Intereſſe des Geſchäfts handelte, nach Anſicht des ellagten 

ſich unbotmäßig benommen und getwelgert einen Arbeitsgang 
auszuführen. Nachdem der Kläger noch die Kühnheit beſaß, 

ſich auszubitten, für ſeine Bereitwilligkeit nicht angeſchnauzt 

zu werden, wird er als frecher Patron beſchimpft und ſriſtlos 

entlaffen. Und das Gewerbegericht findet das in Ordnung! 

Schöne Ausſicht ergeben ſich hieraus für die Arbeitgeber. 
Die Schwerbeſchäbigten, die ſowieſo jeder Unternehmer gerne 

los ſein möchte, braucht man nur ordentlich anzuſchnauzen und 

wenn ſich der Angeſchnaußte den Lon erbittet, der unter ge⸗ 

ſitteten Menſchen üblich iſt, dann iſt der wichtige Grund vor⸗ 

handen, um eine friſtloſe Entloſſung auszuſprechen. Die 

warber Autorität eines Geſchäftsführers muß voch gewahrt 

werden. öů‚ 

Für den Kläger hat die Abweiſung ſeiner Klage zur Folge, 

daß er auch vom Bezus der Erwer sloſenunterſtützung aus⸗ 

geſchloſſen wird. Und das nur, weil er 8 Großmäuligkeit 

des Geſchäftsführers verbat. Das Urteil des Gewerbegerichts 

vos bleſes ungeherige Verhalten des Geſchältsfüihrers noch 
ſanktioniert, muß ſchärſſten Proteft hervorrufen. Es iſt ge⸗ 

eignet, jedes Vertrauen zu der Gewerbegeri ſtsbarteit zu 

nichtss⸗ en. Gilt denn das Ehrgefühl eines Arbeiters gar 

nichts? ů 
  

Die Feuerwehr hatte viel zu tun. 

Ani Sonnabend iſt die Feuerwehr im ganzen elfmal alarmiert 

worden. In fünf Fällen handelte es ſich um blinden Alarm. In 

Cerſahnwaſer konnte einer der Täter gefaßt werden Es warrn 

Seeleute, 
Die übrigen Brände verteilten ſich wie ſolgt:, Gegen 10 Uhr 

abends hatte in Stadtgebiet ein Holzſtall einer Fleiſcherci, Feuer 

gefangen. Eine Zwiſchenwand braunte aus. In elwa 1½ſtündiger 

Arbeik konnte hier jede Geſahr beſeiligt werden. Ein Schoruſtein⸗ 

brand riek die Feuerwehr gegen 1 Uhr mittags nach der Adebar⸗ 

gaſſe. Dann gegen „63 Uhr ach dem Nedejkeweg. In der Bwil⸗ 

Laſle hatten im Hauſe Nr. 90 Mauerlatten Feuer geſangen. 

Brand war durch unvorſichtiges Hanlieren mit einer Lötlampe eut⸗ 

ſtanden. In der Nacht, kurz nach 1a2 Uhr. mußle die Feuerwehr im 

Hauſe Breitgaſſe 7) cinen, Fußbodenbrand löſchen. Ein ähnlicher 

Brand entſtaud am Sonnlagnachmittag gegen. 2% Uhr im Ha e 

Schüſſeldamm 22, wo ein Fußboden und eine Zimmerdecke in Brand 

geraten waren. Die Feuerwehr hatte mit der Belämpfung dieſes 

Feuers etwa 3 Stunden zu tun. In allen anderen Füllen konnte die 

efahr bald beſeitigt werden. 

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatorlums der Freien Stadt Danzig 

Allgemeine Ueberſicht: Die Warmluftmaſſe der bal⸗ 

liſchen Länder erreichte auf ihrem Wege nach Süden geſtern nach⸗ 

millag die Weichſelmündung und brachte ſogleich eine merkliche 

Abnahme des Froſtes. Inzwiſchen hat ſich die Energie des Luſl⸗ 

körpers teilweiſe erjchöpft, jo daß im Binneulaude nur noch eiue 

mäßige Temperaturerhöhung eintritt. Im Berglande Zentral⸗ 

europas herrſcht vielſach noch — 20 Grad Froſt und ſelbſt Nord⸗ 

weſtdeulſchland meldet noch Frühtemperaturen von 10 bis 

— 16 Grad, Stettin meldet 20 Grad. Die Kältewelle, drang heute 

denn auch erheblich abgeſchwächt über Nordfrankreich und Süd⸗ 

england vor. Der über. Oſtdeutſchland und Südſkandinavien ein⸗ 

getretene —* hat die allgemeine Wetterlage nur wenig ver⸗ 

ündert. Das abziehende Tief dürſte uns beim Paſſieren der Rück⸗ 

ſeite nur vorübergehend Trübung bringen. 

Vorherſage für morgen: Zeitweilig elwas ſtärkere Be⸗ 

wölkung, Neigung zu Schneeſchauern, ſpäter wieder auftlarend. 

  

   

Mäßige nördliche Winde, wieder zunehmender Froſt. 

Ausfichten für Mittwoch: Wollig, teils heiter, jchwach⸗ 

windig und kalt. u 

Marimum der beiden letzten Tage — 13,5 und. — 4,6 Grad. 

Minimum der beiden letzten Nächte — 15,6 und — 8,1 Grad. 

  

nkelbruch beim Rodeln. Dem dienſttuenden Beamten 

auj Sochurieß zeigte geſtern nachmittag der Maurer Johann 

Hogenfeld, Hochſtrieß wohnhaft, an, daß daß 17 Jahre alte 

Hausmädchen Marie Klatt, Frauengaſſe —2j beim Rodeln 

aitf der Anhöhe in der Nähe des Waſferbeckens Hochitrieß ver⸗ 

unglückt ſei, und daß er ſie zur Zeit in ſeine Wohnung auf⸗ 

genommen habe. Der Beamte ging mit ihm zur Wohnung 

des H. und faud dort die Verunglückte, die über heitige 

Schmerzen im linken Oberſchenkel klagte. Der Beamte be⸗ 

nachrichtigte daranfhin den Oberſtabsarzt Dr. Hewelke, der 

zur Zeit gerade in der Kaſerne war, und, nachdem er einen 

Oberſchenkerbruch ſeſtgeſtellt hatte, die ſofortige Ueberführung 

in das ſtädtiſche Krankenhaus anordnete. 
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Melt 

  

Mhöbllufer in einer Verliner Straße. 
Daß Ueberfallkommando greiſt ein. 

Aufregende Szenen ſplelten ſich am, Sonntagabend in Ver⸗ 

unit ber Ellensuhn traßße, in ber Nähe des Görlitzer Bahn⸗ 

hofs ob. Per Arbeiler Erhardt, ber bereits früher einmal 

im Frrenhaus uutergebracht war ſchoFß in einem Tob⸗ 

ſuchtsanfall anf offener, Straße einen Chauffeur an und 

emyfing dann das alarmierſe Ueberfalltommando der 

Schutzpolizei mit, Revolverſchllen, durch die ein Rolizeibe⸗ 

amtier verwundet wurde. Die, Beamten erwiderten das 

Feuer und verletzten, den Amoklänfer ſo ſchwer, daß er ſter⸗ 

bond in ein Krankenhaus gebracht werden u ů 

Wie der „Montag“ meldet, ſoll Erhardt mit dem Chauf⸗ 

feur, vor cle, Jaf Zeit einen Wahun iu Shrſel haben, der 

damit enbete, daß der Chanſfeur ihm cine hrſeige verſetzte. 

Seildem ſoll Erhardt ſeinen Angehörigen gegentüber wieder⸗ 

holl geäußert haben, daß er an dem Chanffenr Rache neh⸗ 

men werde. 
*E* 

Iu Berlin erelaueten ſich am Sountag und in der Nacht 

zun. Sontag ſechs, Schlägereien und Vluttaten, bei denen 

zwei Perſonen getötet, vier ſchwer verletzt und zwel leichter 

uerletzt wurden. 

Sie haben viele Millionen erbeuiet. 

Der Treſoreinbruch in der Fillale der Diskonto⸗Geſellſchaft. 

Hente, Montag, wird in Berlin, wic eine Berliner Kor⸗ 

reſpondenz meldet, an den Anſchlagſäulen ein Aufruf der 

Kriminalpolizei erſcheinen, in dem nach einer, kurzen 

Schilderung über die Ansführung des Einbruchs in der 

Filiale ber Diskonto⸗Geſellſchaft in der Kleiſtſtraße ver⸗ 

ſchtiedene Fragen an das Publikum, gerichtet werden. Nach 

dem bisher bekannt gewordenen Inhalt der airsgeplünderten 

Safes wird die Kriminalpolizei Unnmehr Liſten aufertigen 

laſſen, die allen Pfaudleihen, Juwelieren und Schmelzen än⸗ 

geleitet werden. Auch die gryßen ansländiſchen Handels⸗ 

plätße für IAnwelen werden mit ſolchen Liſten verſehen 

werden. 
Visher haben ſich etwa 80 Saſe⸗Inhaber gemeldet und 

den Inhalt angegeben. Unter deu vieleu geſtohlenen 

Schmuckſachen befindet ſich auch ein Goldgeichmeide, das ein 

Geſchenk des Sultaus von Sanſibar war. Ferner wurden 

u. a. Texthandſchriſten Richard Wagnuers zu der Over 

„Triſtan und Iſolde“ geſtohlen. Der reale Wert der ent⸗ 

wendeten Koſtbarkeiten läßt ſich auch nicht annäbernd be⸗ 

ziffern, da die meiſten Sachen hauptſächlich Raritäts⸗ und 

Liebhaberwert für die Beſtohlenen haben. Insgeſamt dürfte 

ſich die Beute der Verbrecher auf viele Millionen belaufen. 

  

  

Muubüberfall auf die Fahrkartenkaffe⸗ 

Schüſſe auf den Schalterbeamten. 

Am 2. Februar, kurz nache§8 Uhr abends, ſchlug ein junger 

Maun, nachdem er am Fahrkartenſchalter, in Wahn bei 

Köln eine Karte gelsit halte, das Fenſter des Fahrkarteu⸗ 

ſchalters ein und riß die dahinterſtehende Kaſſette mit etwa 

10%0 Mark an ſich. (Gleichzeitin gab eine zueite, hinzu⸗ 

gekommene Perſon einen Schuß auf den Schalterbeamten 

ab, der dieſen an der Uinken Hand verletzte. Beide Per⸗ 

ſouen ergriffen darauf die Flucht und entkamen, obwohl 

ihnen der verletzte Beamte ſofork nachſtö rzte. 

  

Ein Untergrundbahnwagen entgleift. 

Geſtern vormittag ereignete ſich auf dem Untergrund⸗ 
bahnhof. Bismarckſtraße in Berlin ein eigenartiger Unſall. 

Der letzte Magen eines 6⸗Wagen⸗Zuges entaleiſte, nachdem 

die erſte Achſe gebrochen war. Durch den Ruck löite ſich die 

Koppelnng aus. der Wagen blicb auf deim Gleiſe ſtehen. 

rend die vorderen Wagen in den Bahnhof Bismarck⸗ 

ſtraße einfuhren ur wurden 

      

    

  

   

Leaeln derPcb. Neleersee, 
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33. Fortſetzung. 

Kurz vor der Abfahrt des Zuges kamen ſie am Bahnhoi 

an. Eliſabeth behielt den kleinen Koffer, in dem die Alten⸗ 

taſche verpackt war, bei ſich. Vor der Sperre drückte ihr 

VBartels ihre Fahrkarte in die Hand. 
Sic ſtanden nebeneinander im Seitenceingang des 

LDaunges vor dem geöffneten Fenſter. Eine Dame drängte 

ſich erregt zwiſchen ſic, um ſich von ihren draußen itehenden 
Angehörigen zu verabſchieder: 

— In wenigen Sekunden fährt der Zug ab — dachte 

Clijabeth — in wenigen Stunden bin ich hunderte Kilometer 
weit entfernt und babe Marxcus nicht geſprochen. Vielleicht 
wende ich ibaß , wiederſehen. — 

crampfhaft hielt ſie den kleinen Koffer in der einen, 

die Fahrkarte in der auderen Hand. V 
Tränen auillten hervor und verſchleierten ihren Blick. 
— Ich kann nicht — — ſchluchszte ſie leile vor ſich hin⸗ 

— Und dann tat ſie etwas Unerwartetes. Sie ging den 
Seitengang entlang, weiter uns weiter bis zum Ausgang 
des leen Wagens, uud als der Zug ſich gerade in Be⸗ 
wegung jetzte, ſtieß ſie die Tür auf und ſprang hinau⸗. 

** ** 

12. Kapitel. 

  

  

  

Uiit jeltfamen 
franzöſiſchen Hauptſtadt entgegen. 

In wunderjamer Schnec⸗Einſamkeit hatte ihn ein Tele⸗ 

aramm erreicht. daß ſein Oukel mit Eliſabeth in Paris ſei 

und ibn im Claridge⸗Hotel erwarte. 

„ Das mit Hilfe ſportlicher Anſtrengungen und Zuulſcher 

Dlahun men küuſtlich unterdrückte Gefühl, brach jäh wieder 

b — 
Auf der langen Fabrt. die er mit voller Spanunng und 

vhne eine einzige Stunde Schlaf zu finden, —rücklegte, 
drängte ſich ism wiederholt die Frage auf:⸗ Was kann 
meinen Onkel veranlaßt haben, mich mit Eliſabeth zu⸗ 
iammen zu bringen? Welche Abücht veriolgte er 
Telegramm? Hatte ſie ihn darum gebeten. 

Der Zug fuhr in ben Gare de Luon ein. 
Unbeduldig erreichte Robert in dem dichten Sirom der 

ankommenden Reiſenden den Ausgaug des Bahnhofes. Er 
r klapyrig alten Mietautos, mit denen 

fremee an den Bahnhöfjen der meiſten enro⸗ 

päiſchen Großſtädte empfangen wird. 

    

    

   

Gefühlen fuhr Robert Bartels der.   
  

Fahrgäſte durchelnandergewourſen. Mehr Penſterſcheiben 

zerſprangen. Zwet Fahrgäſte, eine junge Dame und ein 

lunger Mann, erlitten blutende Kopfvertetzungen. 

1 

Pie Reichsbahndireltton, Stuttgart tkeilt mit: Am 

3. Februar um 6/15 Uhr überſuhr der Perkonenzug 160 

Sigmaringen—Uim das auf Halt ſtehende Einfahrtſignal 

des Raͤhnhofs Scheltlingen und ſtieß mil der, im Auswechſel 

begriſſenen Lokomotive des Verſonenzunes 1040 zulammen. 

Infolge des Zuſammenitoßes entaleiſte ein Perfonenwagen 

des Zuges idbol mit einer Achſo. Drei Relſende wurden 

leicht verlest. Die Lokomotiven ſind beide beſchädigt wor⸗ 

den, Der Unfall ſcheint auf einen Irrtum des Lolomotiv⸗ 

kührerb zurtückzuführen zu ſein. 
  

In die Schlucht geſtürzt. 
Zwei ſchwere Autobusunfälle in den Pyrenäen. 

„Paris Midi“ melvet aus Toulonſe, daß bei Tarvets in 

den Pyrenäen ein mit ſleben Perſonen beſetzter Autobus infolge 

Steuerbruchs in eine Schlucht ſtürzte. Es iſt bis jelit noch nicht 

belannt, wieviel Inſaſſen ums Leben getommen ſind. — Im 

gleichen Departement ereignete ſich zur gleichen Stunde ein 

ühnticher Unfall. Hlerbei hanvelt es ſich um zwei Kaufleute, 

bie mit ihrem Auto über eine Brücke in eine 12 Meter liefe 

Schlucht ſtürzteu. Der eine wurde als Leiche geborgen, ver 

anvere iſt ſchwer verletzt. ů 

  

Stcenger Winter in der Tüirkei. 

Wölje in⸗Konſtantinovel⸗ 

In der Türkei herrſcht der ſtrengſte Winter ſeit 25 Jah⸗ 

reu. Der Schnee liegt 4 Fuß hoch und die Verbindungen 

zu Lande und zur See ſind ſo aut wie lahmgelegt. Die 

Eiſenbahn⸗ und telegraphiſchen Verbindungen mit den 

übrigen Teilen Europas ſind ünßerſt uuſicher. Eine völlige 

Iſolierung wird befürchtet. Schwere Stürme wüten im 

Schwarzen und im Marmara⸗Meer, und die Schiffe ſuchen 

Znſlucht in den Häfen. Zablreiche Todesfälle injolge der 

Kälte werden gemeldet. und der Schrecken wird noch ver⸗ 

mehrt durch das Erſcheinen hungernder Wolfsrudel in den 

Bororten Konſtantinovels jſelbſt. 
* 

Jufolge der Schneetlürme und des ſtrengen Froſtes ſind 

in deu Anden 1t Perſonen ums Leben gekommue., 

  

Aufgeklärter Mord. 
Kampf um die Dienſtkaſſe. 

Der am 22. Januar von der Stuttgarter Kriminalpolizel 

nerhaftete Haltepunktvorſteher Götz in Steiten bei Stuit⸗ 

gart hat eingeſtanden, den Mord au dem Bahnangctellten 

Pfund in der Nacht vom. 15, Oftober 19028 begangen zu 

haben. Götz wurde bei dem Verſuch, die Dienſtkaſſe zu be⸗ 

rauben, um ſich Geld zur Bezahlung ſeiner Schulden zu 

verichaffen, von Pfund ſverraſcht. Es eutſpaun ſich ein 

Kampf zwiſchen beiden Männern, bei dem Pfund erwürgt 

murde. 

Bergſturz in der Schweig. 
Eine Frau netötet⸗ 

Iu der vergaugenen Nacht löſte ſich pinter dem Nofre⸗ 

dame⸗Platz in Freiburg (Schweizl eine Felsmaſſe von etwa 

A00 Kubikmeter, ſtürzte in die Tiefe und riß die Front eines 

Hanſes weg. Die Bewohner des Hauſes waren durch das 

Brechen der Mauern rechtzeitig gewarnt worden und konnten 

jich, mit Ausnahme einer 50 Jahre alten, Frau, in Sicherheit 

bringen. Ihre Leiche liegt unter den Trümmern der Häuſer⸗ 

ut nie noch ni uwerden. 

  

   
       

  
      

  
    

  

Der Weg führte quer durch die S oder legte der 

Chauffeur es darauf ab, ihn durch die belebteſten und 

hindernisreichſten Straßen zu jahren? 

Robert hatte den Eindruck, als ob er überhaupt nicht vor⸗ 

wärts käme. Immer wieder ſtand das Autv zwiſchen un⸗ 

zähligen Fahrzeugen eingekeilt und mußte warten, unent⸗ 

wegr warten. Er verſpürie eine Uuruhe, die er bisher nicht 

gekannt hatte. Als ob jeder Augenblick koſtbar, jede ver⸗ 

lorene Minute von ausichlaggebender Bedeutung geweſen 

wäre. Nach und nach meiteten ſich jedoch die Straßen und 

das Vehikel fuhr in einem, nur von Pariſer Droſchken⸗ 

chauffeuren gewagten Tempo über den glitſchigen Aiphalt. 

Indeſſen ſuhr auch Eliſabeth vom Bahnhof zurück zum 

Uotel. Aengiitich ſöäbic ßie E nus rechts aus Lenſt 

und umklammerte immer uoch mit der- einen 

Griff übres kleinen Koffers. mit der andern ihre Fahrkarte, 

gerade io, wie ſie den Zug und den Bahnbof verlaſſen hatte. 

Indeſſen ſtrebten auch Marcus und Runde dem gleichen 

Ziele zu. 
Wuer Herren betraten zu gleicher Zeit das Claridae⸗ 

Hotel. 
Den einen begrüßte der Portier mit der individnellen 

Anjmerkſamkeit, die einem mehrwöchentlichen Gaſt gebührt: 

„Guten Tag. Herr Eithover —— es iſt ſehr ſchade, daß 

Sic nicht eine halbe Stunde früher gekommen ſind. Eine 

Dame hat mehrmals nach Ihnen gefragt.“ 

Der zweite der Herren ſah den Angeredeten ſcharf von 

der Seite an. 
— Sollte der Zufall ihm unerwartet ſeinen Rivalen 

gegenübergeſtellt baben? — 
Er ſchnitt dem Portier das Wort ab. 
„Bitte. könnte ich Fräulein Bürſtenmacher jprechen?“ 

te, Genuginung besbachtete er, wie Marcus zuſammen⸗ 

zucktc. — * 

Kein Iweijel — dachte er. — es iſt die Verkörperung 

des Phanioms Marcus Etthover.— 
Der Portier ſab überraicht von einem zum anderen: 

„Fräulein Bürſtenmacher iſt vor einer halben Stunde 

abgereiſt.“ — 
„Jit mein Hutel, Herr Generaldirektor Bartels, viel⸗ 

leicht zugegen?“ ů K 

„Nein, mein Herr auch Herr Bartels it abgereiit 
„Hat er denn nichts binterlaſſen?⸗ 
„Ach will mich mal erkundigen, aber ich alaube nicht.“ 

Während der Portter das Bürv anrirf, warteten veide 
Männer mit oleicher Spannung auf die Autwori. 

Wie Herrſchaften haben nichts binierlaſſen. meine Herren- 
jagte der Vortier. im Zweiſel. an wen er ſich eigentlich 

weuden ſollte. — —3 ů 
MRübert iaß feine- Geaner wit mstantem Sscheln au⸗ 

     

  

    

    

  

  

Untergang eines dentſchen Dampfers bei Dyorto. 

25 Mann ertrunken. — Vergebliche Rettungsverſuche. 

Der in Bremen beheimatete Dampler „Deiſter“ 17ü0O To.) 

fuhr. während er verfuchte, in den Haſen von Ovorto eiuzu⸗ 

lanfen, Sonntag in einem heftigen Sturm anf einen Felſen 

und benann zu ſinken. Die Mannſchaft, die zu dieſer Zeit 

an Deck verſammelt war, wurde von den rieſigen Wellen 

in die See geipielt, wobei 21 Mann ſofort ertranken. Bier 

weitere Mann klammerten ſich an die Takelage. Rettungs⸗ 

boote fuhren nuverzüglich zu ihrer Rettung trotz der wü⸗ 

lenden See ab, aber alle ihre Anſtrengungen waren vergeb⸗ 

lich und das Schiff verſchwand raſch unter den Wellen, indem 

eß die unglücklichen Männer mit ſich nahm. Die geſamte 

Mannſchaft beſtand aus Deutſchen, autzer einem Portugieſen. 

Wieder ein gefährlicher Brand in Berliu⸗ 
Zu Walſſer gewordene Hochzeit. 

Sounabend nachmittag entſtand in einem Hauſe. der 

Sleglitzer Straße in Berlin ein Dachſtuhlbrand, der iufolge 

des herrſchenden Oſtwindes einen bedrohlichen Umfang an⸗ 

zunehmen drohte. Der Wind hatte eine ungeheure Funken⸗ 

bildung zur Jolge, ſo daß auch die Nachbarhäuſer gefährdet 

ſchienen. Es gelang jedoch der Feuerwehr, nach mehr⸗ 

ſtündiger Tätigkeit, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchrän⸗ 

ken. Die Feuwehrleute hatten außerordentlich unter der 

Rauchentwicklung zu leiden und es mußten ſehs Sauerſtofſ⸗ 

apparate in Tätigkeit treten, Der angerichtete Schaden 05 

nicht ſehr bedeutend, doch hatten die Bewohner des 1. Stock⸗ 

werks unter Waſſerſchaden zu leiden. Dies war beſonders 

unangekehm für eine Familie, in deren Kreis am Abend 

eine Hochzeit geſeiert werden follte. öů 

Feuer auf der Prager Burg. 

Wie die Polizeikorreſpondenz aus Prag meldet, wurde 

Sonntag abend um 410 Uhr im 1. Stock der. Burg auf dem 

Gange zwiſchen dem Audienz⸗ und dem Thronſaal dichter 

Nauch vemerkt. Sofort ſand ſich an Ort und Stelle, die 

Burgfeuerwehrbereitſchaft ein, die jedoch Möen, des dichten 

Rauches nicht eindringen konnte. Kurz, nachbem traſen auch 

audere Feuerwehrleute ein, um „11 Uhr wurde das Fener 

lokaliſiert, An der Brandſtätte fand ſich auch der Präſident 

der Neynblik in Begleitung ſeiner Tochter ein. Es wurde 

feſigeſtellt, daß die Urſache des Brandes in der alten Kon⸗ 

ſtruktion der Burn zu ſuchen iſt, und zwar darin, daß ein 

Schornſtein von der im Erdgeſchoß gelegenen Küche in der 

Nähe eines Balkens durch den i. Stock geführt iſt, Dieſer 

Balken wurde von dem Schornſtein in Brand geſteckt, und 

von dem Balken griff das Feuer auch auf den, Fußboden 

des 2. Stocks über. Der Schaden iſt groß, läßt ſich aber vor⸗ 

läufig noch nicht überſehen. 

Ein italieniſcher Dampfer geſtrandet. 

Die Beſatzung gereitet. 

Nach einer Meldung aus Korea Coxuna, iit der italleniſche 

Dampſer „Carlo Ciaffini“ infolge Nebels 4 Meilen von 

Cap Villand entſernt geſtrandet. Die geſamte Bemannung 

wurde gerettet. 

  

* 

Ein großes Spritſchmuggelſchiff, das früher unter dem 

Namen „Skagerrak“ bekannt, war, und jetzt wahrſcheinlich 

„Smichuw genannt wird, geriet in der Rähe von Larvik auf 

Grund, Als die Zollbeamten an Bord kamen, hatte die Be⸗ 

ſatzung das Schiff bereits verlaſſen. Es brannten der. Ma⸗ 

ſchigenraum und der Laderaum, doch gelang es, das Feuer 

de ſchen. Man nimmt au, daß die Spirituslaſt 20 000 Liter 

betrug. 

Erdbeben in Muffiſch⸗Zeutealaſien. 

Mehrere Dörfer zerſtört. 

Zu Zentralaſien wurde ein Erdbeben verſpürt, deſſen 

Evizentrum in Tadſchikiſtan lag, wo es, Stärke 8 errc! hte 

und zwei Minuten dauerte, in den Städten Taſchkant, Ko⸗ 

kand und Samarkand, wo das Erdbeben bei Stärke 4 nur 

20 Sekunden dauerte, trugen viele Gebäude⸗ Riſie davon. 

In Tadſchikiſtan wurbden mehrere Dörſer zerſtört. 

  

    

    

enfreude verbarg er ſeine   

   'er of 
ſene, bittre Enttäuſchung. 

Runde zog ſeinen Freund beiſeite⸗ 

„Komm — — wir wollen zunächſt mal eine Kleinigkeit 

irinken!“ 
Mit einem Ruck wauoͤte ſich Mareus ab. Schweigſam 

Auf einmal ſchritt er mit Runde der Bar zu. 
Robert itarrte ihm herausſordernd nach. b 

tauchte der Wunſch in ihm auf, zu kämpfen. Hatte er bis⸗ 

ber in Uebereinſtimmung mit ſeinem Lieblinasphilvſophen 

Schyopenhauer das Duell geſchmäht. ſo empfand er es in 

dieſem Augenblick als einzigſte Möglichkeit einer Aus⸗ 

löſung     
mere Säbel. — 

       Die 2 nten ſich bei dieſem Gedanken. Waffen⸗ 

gang bis zur Kampfunfähigkeit. 
Eine ſinnloſe Luſt überkam ihn, Wunden zu ſchlagen und 

das Leben aufs Spiel zu ſetzen, um das des anderen ver⸗ 

nichten zu können, — 

„Geben Sie mir ein Zimmer,“ wandte er ſich mit heiſerer 

Stimme an den Vortier. u 

Mechaniſch füllte er das Aumeldeformular ans. mechaniſch 

nahm er den Zimmerſchlüſſel enkgegen. 
Der Portier wurde abgelöſt. 
Robert blieb unbeweglich ſtehen. 

binauffübren ſollte, wartete geduldig. 

Inzwiſchen hatke auch Elifabeth das Hotel erreicht. 

Frendig überraſcht und mit ansgeſtreckten Händen aing 

ihr Robert entgegen. „ů ‚ 

„Sie ſind alſo noch da — — — ich konnte es mir⸗ auch gar 

nicht erktären. Der Vortier ſagte ſveben, Sie ſeien mit 

meinem Onkel abgereiſt“ — 

„Ihr Onkel iſt jor.“ 3* 

„Und Sie Eliſe — — Sie haben auf mich gewartet?“ 

Sie machte ein ſo boffnunaslos erſtauntes Geücht. das 

er einen Schritt zurückwich. 
„Wiſſen Sie denn nicht, daß mein Onkel mich hierher be⸗ 

ordert bat?“ ‚ 

„Er hat mir nichts davon geſaat.“ 

„Aber ich habe doch ein Telegramm bekommen!“ 

„Davon weiß ich alles nichts. Robert.“ 
Er ſtaud wie angewurzelt da: 

„Warum ſind Sie denn in Paris geblieben, Eliſe?“ fragte 

er mit betonter Schärfe. ů 

Sie ſah ſeinen ſtarren, geauälten Blick und gab keine 

Antwort; 
Seine ungeheure Erregung verbergend flüſterte er: 

„Verzeihen Sie“, und dann, als er ſeine Beberrſchung 

Der Page, der ihn   wiedergewonnen hatte, „ich möchte Sie gern einen Augen⸗ 

blick ſprechen.“ (Fortſetzung folgt.)   
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Die „Immertreulleute im Kreuzverhör. 
Die Verbrecherſchlacht am Schleſiſchen Bahnhof vor Gericht. 

Vor dem Schöfſengericht Berlin⸗Mitte begaun heute im 
tleinen Schwurgerichtsfaal des alten Kriminalgerichts der 
Prozetz gegen die „Immertreu“⸗Leute. Es ſind dies neun An⸗ 
geklagte im Alter von 22 bis 45 Jahren, ihrem Beruf nach in 
der Hauptſache „Kellner“ und „Geſchäftsführer“, alle vor⸗ 
beſtraft. Dem ungeheuren Auſſehen, das die Verbrecherſchlacht 
am Schleſiſchen Bahnhof erregt hat, entſpricht 

das großßſe Intereſſe, das dem Prozeßt von allen Schichten 
der Bevöllkerung entgegengebracht wird. 

Die Juſtizbehörden baben die Polizei zu umfangreichen Maß⸗ 
nahmen ſowohl in der Umgebung ves Kriminalgerichts als 
auch im Gebäude ſelbſt veranlaßt. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot 
ſtebt in Vereitſchaft für den Fall etwaiger Zuſammenſtöße. 
Die Kontrolle am Eingang wird äußerſt ſcharf gehandhabt. 
Viel Polizei auch im Gerichtsſaal ſelbſt. Der Zuhörerraum 
kann längſt nicht alle Schau⸗ und Hörluftigen ſaffen. 

Unter den 50 Zeugen beſinden ſich etwa 16 Hamburger 
Zimmerleute, auch mehrere Maurergeſellen. Ueber die Ver⸗ 
letzungen — ein Mamer iſt belauntlich ſeinen Wunden er⸗ 
legen — werden zwei Sachverſtändige ihr Guttachten erſtatten. 

Vier Mützen, zwei Stuhlbeine, ein Billardſtock, eine Blei⸗ 
knote, zwel Eifenſtangen dienen als Beweisſtücke. 

Der chen vexſpricht ganz beſonders intereſſant zu wer⸗ 
den. Der Generalſtaatsanwalt hat verfügt, daß die Zeugen 
von den Partcien ins Kreuzverhör genommen würden — im 
Gegenſatz zur üblichen erſchöpfenden Vernehmung durch den 
Vorſitzenden. Erhöht wird der Reiz dieſes Kreuzverhörs da⸗ 
durch, daß Rechtsanwalt Dr. Alsberg als Verteidiger fungiert, 
Er war cs ja, der auf dem Salzburger Juriſtentag das Kreuz⸗ 
verhör ftraſt bemg uin ſünhunse ſehen wollte und der in ſeinem 
neuerdings dem Miniſterium eingereichten Strafprozeßentwurf 
bdem Kreüzverhör zun Siege verhelfen will. Neben Rechts⸗ 
anwalt Dr. Als ber tzt auf der Verteidigerbank ver 
Krantzj⸗Verteibiger Dr. Freh⸗ 

Der Sachverhalt ſtellk ſich in kurzen Zügen geistberaahen 
dar. Zuerſt die Vorgeſchichte: am B. Dezember kam es im 
Kloſterkeller in ber Kloſterſtraße zu einer Schlägerei wiſchen 
einzelnen Zimmerleuten und anderen Gäſenrß Der Aimmer⸗ 
geſelle Schülnies verſuchte zu flüchten, ſiel die Treppe hin⸗ 
unter, wurde gefaßt und geſchlagen. In der Abwehr er 
Ium Taſchenmeſfer und verletzie ſeinen Geaner an Schläfe, 
Ohr und Arm. Der Verwundete wurde ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. Er war Mitglied des Vereins „Norden“, der zum ſo⸗ 
genannten Ring gehört. Dieſem Ring war auch der Verein 
„Immertreu“ angeſchloſſen. 

Am 29. Dezember, alſo am Tage darauf, faup im Lokal 
Kühn, Madaiſtraße 11, eine Kneiperei von „Immertreu“⸗ 
unb „Norden“⸗Leuten ſtatt; ſie waren 

eben erſt von einer Veerdigung eines „Ring'mitglieves 
ů zurückgekehrt. 

Gegen 11 Uhr erſchien im Lokal der Wirt des Kloſterkellers in 
Begleitung zweier Mitglieber des „Nordens“ und ſchilderte 
die Vorgänge vom Abend vorher. Man beſchloß, den Täter 
feltzuſtellen. Er mußte der Zimmerleute⸗Zunft angehören, die 
im Lokal Breslauer Straße 1 ihren Sitz hatte. 

Fünf „Immertreu“⸗ und zwei „Rorden“⸗Leute im ſchwar⸗ 
zen Anzug, Lackftiefeln, Zylinder und Pelzmantel, ausgerüſtet 
mit Billardſtöcke, Gummitnüppeln, Böden von zerbrochenen. 
Bierſeibeln und Schußwaffen, begaben ſich in das Lolal 
Breslauer Straße 1. Bei Kognak und Vier hielten ſie Um⸗ 
ſchau. Ein Zimmergeſelle, dem die Gäſte verdächtig vorkamen, 
begab ſich zur Tür, mußte ſie mit Gewalt öffnen, ſah draußen 
noch mehr verdächtige Geſtalten, hörte hier 

ein Flüſtern: „Jetzt geht's los!“ 

und war eben im Begriff ſeine Kameraden zu warnen, als 
die „Ring“leute, verſtärtt durch weitere drei Mann, über 
Schulnies herfielen, ihn zur Ausgangstür drängten und hin⸗ 
auswarfen. Die draußen Stehenden ſchlugen und ſtachen der⸗ 
art auf ihn ein, daß er bewußtlos liegen blieb. Im Innen⸗ 
raum hatte ſich eine Schlägerei entwickelt, es gelang den 
Zimmerleuten, die ungeladenen Gäſte hinauszudrängen und 
den Schulnies zurückzuholen. Die „Ring“leute entfernten ſich 
unter Mitnahme ihrer Verletzten. 

Das herbeigeeilte Ueberfallkommando ſah ſich die Gegend 
an, ſtellte ſeſt, daß Ruhe und Ordnung bereits hergeſtellt ſeien 
und enifernte ſich unter Zurücklaſſung einer kleinen Streiſe. 
Die Kriegsrüſtungen beider Parteien gingen aber weiter. Die 
„Kinglleute erhielten von allen Seiten per Auto Verſtärtung. 
Die Zimmerleute erſuchten eine befreundete Maurergefellen⸗ 
vereinigung telephoniſch um Unterſtützung. Dieſe delegierte 
ſieben Mann ab. Zwei von den Maurergeſellen erhielten 
Einlaß in das Lokal, in dem die Jalouſien aus Vorſicht her⸗ 
untergelaſſen waren. Die reſtlichen fünf wurden aber von 20 
bis 30 „Ring“leuten überfallen. Die Hilferufe der Ueber⸗ 
rumpelten alarmierten die Zimmerleute; ſie ſtürmten auf die 
Straße und 

es entſtand eine allgemeine Schlägerei. 

Nicht weniger als 200 Menſchen beteiligten ſich an ihr. Auf 
dem Schlachtfelde blieven vicer ellen. 1 

Die Angre ihre 
   2 VIi 3 

ihnen ſtarb im Krankenhauſe. ifer nahmen 
Verwundeten mit. Als einer der Maurergejiellen ſich auf eine 
Straßenbahn flüchtete, zwangen zehn „Ring“leute den Schaff⸗ 
ner, zu halten, zerrten ihr Opfer herunter und mißhandelten 
es in der furchtbarſten Weiſe. Die Verwundeten zeigten 
Stich⸗, Schuß⸗ und Hiebverletzungen. Die Polizei nahm eine 
große Anzahl Verhaftungen vor. Anklage konnte jedoch nur 
gegen neun „Ring“leute erhoben werden. 

In Arigonn wird noch ſtalpiert. 
Ein indianiſcher Räuberſtaat. — Kleinkrieg in Amerita. 

Die Indianerromantik im Stil Karl Mays iſt keineswegs 
nollſtäudig ausgeſtorben. Es gibt noch heute Rorhäute, Die 
nicht vergeſſen können, daß ihre Vorfahren als freie und 
ſtolze Krieger das weite Amerika bewohnten. In den Berg⸗ 
päſſen an der Grenze zwiſchen Mexiko und Arizona treibt 
ſeit Jahren eine Indianerbande ihr Unwefen, die manchen 
Ueberfall und manchen Mord auf dem Gewiſſen hat. Der 
Farmer Fimores aus Sonora hat jetzt der Bande auf eigene 
Fauſt den Krieg erklärt. Vor zwet Jahren wurde nämlich 
ſeine Frau und ſein Sohn von den Indianern eꝛmordet. 
Eimores ſchwor den Rothäuten blutige Rache. Er bat eine 
Schar Freiwilliger um ſich verſammelk, die, von Abenteurer⸗ 
luſt beicelt, gegen die Indianer mit denfelben Mitteln 
kämpfen, wie ſie Karl May in ſeinen Geſchichten beſchreibt. 
„Die Indiauer führen ihre Abſtammung auf die be⸗ 

rüchtigte ſogenannte Geronimobande Zurück, die vor 50 
Jahren ganz Arizona terroriſterte. Die Geronimolente 
waren ſeinerzeit von einer Militärexpebition zerſtreut 
morden und hatten ſich nach Mexiko gerettet, wo ſie ſich im 

Gebirge verſteckten. Daß die Indianer ihren uralten Sitten 
noch lange nicht abgeſchworen haben, beweiſt ein Vorfall, der   

lich vor kurzem gleichſalls in Arizona, in der Nähe des Städtchens Globe, abſpielte. Dort wurde elne junge Lohrerin auf dem Heimwege von einem Indianer über⸗ fallen und fkalpiert. Der Täter wurde nicht entdeckt. 

Der „Kaiſeradjutaut“ vor Gericht. 
„Es war wie eine Wallfahrt nach Konnersreuth“. 

„Der Millivnenſchwindler Guido Behrens, der als ordeus⸗ 
Leſchmückter falſcher „Kaiſeradlutank“ verſchiedene vogtlän⸗ diſche Textilfirmen um, Rieſenſummen betrogen hat, eut⸗ 
vpuppt ſich in der ſeit einigen Tagen gegen ihn vor dem 
Bremer Schöffeugericht ſtattfindenden Straſverhandlung 
immer mehr als ein äußerſt geriſſener Gauner. Der Staats⸗ 
anwalt teilte am Freitag mit, daß er bei einer Hamburger 
Bank ein bisher von dem Augeklagten verbeimlichtes Saſe 
babe beſchlagnahmen laſfen. Es foll jetzt weiter ermittelt 
werden, ob Behrens noch an auderen Stellen Geldmittel 
verborgen hat. Die Entdeckung ſeines Hamburger Gaſes iſt 
nur durch einen Zuſall ermöglicht worden. 
PEEirtr 

  

  

  

    

  

Der Augetlante batte ſeinem als Zeugen vernommenen 
Halbbrueͤdr die Worte zugeflüſtert: „Hamburg geſichert?“ Dieſe Worte waren von dem Staatsanwalt und elnem 
Juſtizwachtmeiſter gehört worden. Der Verdacht, daß Beh⸗ veus bäw. ſein in Hamburg wohnender Bruder über große 
Geldmittel verfſigen, ſcheink auch dadurch begründet, daß der eyſte Berteldiger des Angeklagten ein Honorar bon 2000 Mart erhtelt, Vehreus will dieſe Gelder durch den Verkauf 
ſeiner Pateute erworbeu haben. Der Bruder bekundele 
l. a., Guldo habe im Vogtland als „Gott von Auerbach“ gegolten, und ſeine Wechlel ſeien wie Gold geweſen. Dic von den ſchwarz⸗weißsroten Rhraſen benebelten Geſchäfts⸗ 
leute hätten ſich alle Mühe gegeben, mit Behrens Geſchäfts⸗ 
beziehungen auſzunehmen. Ter Augeklagte erklärt hierzu 
lakoniſch: „Es war wie eine Wallſahrt nach Konnersreuth“. 

Behrens' Großvater hat ſich mit 90 Jahre in geiſtiger 
Umnachtung das Leben geuvmmen; ſein Vater iſt im Jahre 
1017 an Gehirnentzündung geſtorben. 

  

Ein vernünftiger Stuntsanwult. 
Eine Mutter tötet ihr leprakrankes Kind. 

Da ſie das Leiden ihrer 13 Jahre alten, au Lepra erkrant⸗ 
ien Tochter nicht mehr mitaufehen konnte, tötete Frau 
Inaug Porelti in Buenos Aires ihr Kind. Die Staats⸗ 
erbobentbalt hat gegen die unglückliche Mutter keine Anklage 
erhoben. 

    

   

  

Ein intereſſanter 
Brüchenbau 

wird bei der franzöſiſchen 
Stadt Plongaſtel (in der Nähe 
von Breſt) ausgeführt. Die 
Brlicke beſteht aus drei rieſi⸗ 
geu, 180 Meter langen Bonen, 
die den Elorn-Fluß über⸗ 
brücken und einzeln zuſam⸗ 

mengeſetzt wurden. 

  
Noch ein Panama. 

Der neue atlautiſch⸗pazifiſche Kanal. 

Der amerikaniſche Senat hat in letzter Zeit wiederholt 
Entſchließungen augenommen, in denen die Ausführung 
dar lauge anſtehenden Pläune einer Kanalverbindung zwi⸗ 
ſchen dem Atlantiſchen und dem Stillen Ozean gefordert 
wird. Man darf desbalb annehmen, daß der Plan endlich 
zur Ansführung kommen wird. Im Jahre 1901 hatte 
Nicaraqua aus Geldverlegeuheit den Vereinigten Staaten 
ein Gebiet von 10 Kilometer Breite für ewige Zeiten in 
Pacht gegeben. Das Gelände war von den Vereiuigten 
Staaten für den Kanalbanu in Ausſicht genommen, aber die 
Ausführunng wurde immer wieder hinausgeſchoben. Die 
Fertigſtellung des Kanals würde die Welt um eine der be⸗ 
deutendſten Großtaten der Jugenieurkunſt bereicheru. Der 
Kaual wird eine Länge von über 300 Kilometern haben, 
während beiſpielsweiſe der Panama⸗Kanal nur 78 Kilo⸗ 
meter lang iſt. Mau würde für die Waſſerſtraße auch den 
Seeé von Nicaragua benutzen, der eine fahrbare Süßwaſſer⸗ 
ſtrecke von rund 80 Kilometern bildek. Die Geſamtkoſten 
des Baus ſind auj 1 Milliarde Dollars berechnet. 

  

Das Blaue vomn Hitmenel verſprochen. 
Der „Arzt“ aus dem Morgenlande. 

In Steiermark, Kärnten und Salzburg trieb ſich ſeir 
2 Jahren ein Mann herum, der ſich bei der Lanoͤbevölkerung 
als ein Arzt aus Acgypten ausgab. Er verſprach den dum⸗ 
men Leuten das Blaue vom Himmel und wollte ſie von 
allen erdenklichen Leiden befreien. Vor den Augen der 

  

ſtaunenden Kranken mengte er Eidotter mit Fett und 
rührte dieſer Moſſe einige geßbeimnisvole Favntiſchenl 

    

Trypfen“ bei, die er einer ſorgſam gehüteten Flaſche ent⸗ 
nahm. Auf dieſe Weiſe entlockte er verſchiedenen Land⸗ 
lenten Geld und andere Wertſachen. Der Wunderoͤpktor 
wurde jetzt als ein 57jähriger Zigeuner namens Jakob 
Wolf crmittelt und feſtgenommen, der in Laubenheim in 
Deutichland das Licht der Welt erblickte. und Aeaypten nie 
geſehen hat. 

Immer mehr Zwillinge. 
Rüclgang der einfachen, ipcete der Zwillings⸗ und 

Drillingsgeburten. ö‚ 

Die Zahl der Geburten geht in den, Kulturſtaaten dauernd 
zurück; auch England hat eine ſtarke Verminderung zu ver⸗ 
zeichnen. Doch iſt dort gleichzeitig feſigeſtellt worden, daß die 
Zahl der Zwillings⸗ und Vrillingsgeburten ſtark zunimmt. 
Im Londoner Charlotien⸗Krankenhaus erreichte ihre Zahl 
ſchon einen Relord, ſie nimmt auch in Europa und Amerita zu, 
und in Italien gab es 1927 dreimal Vierlinge von ausgezeich⸗ 
neter Gefundheit. Sonſt ſtarben Drillinge und Vierlinge meiſt 
ſchon am Tage der Geburt. Die Aerzte meinen, es ſei dies die 
Abwehr der Natur, gegen die Geburtenbeſchrankung der 
Menſchen oder ein Ausgleich der Verluſte des Krieges. Ju 
den letzten fünf Jahren wuchs die Zahl der Zwillinge um 
275, Prozent; Grund genug, mit Vertrauen in die Zukunft zu 
ſehen. 

Ein einzigartiges Schachipiel. Ein Schachſpiel, das in 
ſeiner Art wohl einzig in der ganzen Welt iſt, iſt als Ge⸗ 
ſchenk für einen Arzt, Dr. Fraſér, von einem Kunſtdrechſler 

  

    in Three Rivers ausgeführt worden. Der Künſtler hat zů 
dem Spiel Holz von Bäumen des Seauvia National⸗Parkes 
verwendet, und zwar benutzte er teils helle, teil dunkle 
Hölzer. Aus atlasartigem Braſilienholz und hellem 

Muskatholz wurde das Schachbrett hergeſtellt, während die 
Figuren aus Manzanita und Mahagoni gebildet wurden. 
Faſt alle Jiguren ſind auf der Drechſlerbank gedreht. Nur 
die Köpfe der Springer wurden mit der Hand gedrechſelt. 

  

350 Millionen Bergelohn 
Kapitäu Dumond reitet eine Goldladung aus dem Meer. 

Einen gauten Fang hat der Kapitän Dumond gemacht, 
der ein vor 11 Jahren nutergegangenes Schiff mit einer 
(oldladung im Wert von 6 Millionen Pfund barg und hier⸗ 
von ein Vierlel als Belohunng erhielt. 1917 brachte 
der Dampfer „Laurentio“ die gewallige Goldladung im 
Anftrag der Regierung nach Südafrika. Gleich nach dem 
Verlaſſen des Hafeus von Liverpool geriet das Schiff in 
einen ſurchtbaren Sturm, trieb mehrere hundert Kilometer 
ſteuerlos weiter und ging dann unter, als es auf einen 
Pelſen ſtieß. Nur zwei Matroſen wurden gerettet. Als 
man 1919 verſuchte, die Goldladung aus dem in nur dreißig 
Meter Tieſe liegenden Wrack zu bergen, gelang dies nicht, 
da die Behälter inſolge Keſſelexploſion unter der Schiffs⸗ 
mand lagen. Erſt jetzt verſchafſte ſich der glückliche Kapitäu 
1.5 Millionen Pinnd aus der Meerestieſe. 

  

  

Die Kinder erſchlagen ihren Vater. 
Weil er zu flott lebte.. 

In Jaſöbereny, einer kleinen ungariſchen Provinzſtadt, 
iſt der 70jährige Steuerexekutkor Stephan Pap von ſeinem 

älteſten Sohn durch 17 Beilhiebe getötet worden; ſein jün⸗ 
gerer Bruͤder und die 18jährige Schweſter leiſteten dem 
BSütermoroer Hitje. Tor »'r „nterhielt frot 

ſeines hohen Alters mehrere Damenbekanntſchaften und 
verpulverte dafür ſeine geſamten Einnahmen. Seine Fami⸗ 
lienangehörigen, denen er keinen Pfennig zukommen ließ, 

beſchloſſen daraui, ſich anfihre Art zu rächen. 
Auf dem zur Reparatur im Kopenhagener Hafen liegen⸗ 

den finniſchen Dampfer „Merkator“ brach ein ſchweres Feuer 
aus; durch Funken eines Aukogenapparates war am Boden 
fließendes Oel in Braud geraten. Sieben Mann, die im 
Schiffsraum arbeiteten, wurden zum Teil ſchwer verletzt; 
einer von ihnen iſt inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegeen. 

    

    

Ein Wohltäter der Menſchheit. 
Ein „Mumienpulver“, das alle Krankheiten heilen ſollte. 

Ein Londoner Strafgexicht verurteilte dieſer Tage einen 
Schwindler, der ſich Projeſſor Rackafax nannte und unter 
dieſem Namen als Wohltäter der Meuſchheit in London 
ſtadtbekant war, zu ſechs Monaten Gefängnis. Der Schwind⸗ 
ler inſerierte, daß er jedem gratis ſein berühmtes „Mumien⸗ 
pulver“ ſchicken würde, mit Hilie deſſen man alle Krauk⸗ 
beiten heilen könnte. „Ich verlange kein Geld, ſo hieß es in 
den Juferaten, „ich ſchicke den beilſamen Baljam an arm und 
und reich und hab nur das Wohl meiner Nüchſten im Auge, 
Fünf Schilling ſind ſür Unkoſten dem Brief beizulegen. 
Das angeprieſent Mumienpulver beſtand aus zermahlenen 
alten Knochen, die Rackafax bei einem Pjerdeſchlächter zent⸗ 
nerweiſe kaufte und dann mit Schwefel und Zahupulver 
vermiſchte. Zahlreiche Patienten äußerten ſich ſehr auer⸗ 
kennend über das „Heilmittel“. Der Angeklagte exklärte bei 
Verkündung des kirteils geſaßt: „Undank tiſt der Welt Lohn 

— leider!“



  

21. Fortſetzung. 

Die Einwohner von Wrangell, die ſich zu drel Vierteln 
hrer Geſamtzahl zur Begrüßung verſfammelt hatten und 
die Aukunft der Kino⸗Expedtition ſchon ſeit Wochen erwar⸗ 
leten, waren ein anderes Publikum, als die flink auf eigenes 
Poſieren eingeſtellte Menge der im Neßz der großen Ver⸗ 
kehrslinten liegenden Orte, die die Expedition bisher paſſiert 
hatte. Nachkommen von Indianern, Goldgräbern und Sträf⸗ 
lingen, obhne Uhr geboren und jeder Haſt fremd — denn das 
Klondyke⸗Gieber war in ihnen längſt erloſchen —, ſtarrten 
ſie mit runden, verwunderten Augen auf die beiden ſchmalen 
Frauengeſtalten und zeigten ſich mit lebhaften Geſten den 
Aufnahmeapparat. Spagniolv kehrte ihn um, drehte ſofort 
los. Eine ſolche Fülle naturhaft erſtaunter Geſichter war 
ſelten fütr ihn zu finden. 

Im Hotel Helley River war alles vorbereitet. 

„Wann beginnen wir zu arbelten?“ Dr. Mond ſchob 
ſeinen Kaugummt von der linken in die rechte Mundſeite: 
„Morgen früh. Ich muß mir erſt dic Szenenvlätze für die 
Einzelaufuahmen anſehen. Jedeuſalls ſahren wir für die 
Schlußbilder in der Richtung des Taku⸗Gletſchers hinaus. 
Soviel weiß ich. Alles andere erfahren wir ſpäter.“ 

„ 92 dann gehen wir ſpazleren,“ rief die Cherubini, und 
zehn inuten ſpäter ſchlenderte ſie mit Maria und Ward 
durch die Ortſchaft. 

Es war ſpät am Abend. Aber hier im hohen Norden 
wurde es ja kaum dunkel in dieſer Jahreszeit, weun auch 
mit vorrückender Stunde die Kälte ſtärker einſetzte. Sie 
ließen ſich die Sehenswürdigkeiten zeigen, ein altes Muſeum 
mit bemalten indianiſchen Fellen und Schnitzereien, das ein 
geſchäftskundiger, vom Stamme der Tlinkit⸗Indianer übrig 
gebliebener Häuptling zuſammengetragen hatte, beſtaunten 
dte uralten, hohen bunten Vogelflauren und die Tierkbpfe 
Lzeigenden Totenpfähle, die am Straßenrand umherſtanden, 
indianiſche Wappenpfeiler, von der Zeit vergeſſen, an deren 
unteren Enden in Mannecshöhe kleine Blechplakate der Da⸗ 
polingeſellſchaft und einer Ingwerbier, Firma angenagelt 
waren. 

Ward ging mit Maria und Antonia. „Dieſe hellen Nächte 
machen mich überwach und nervös,““ klagte die Ftalienerin. 
„Das dauert nun ſchon Tage, mein Schlaf huſcht nur noch 
über mich fort.“ 
Obn-ir geht es genau ſo,“ pflichtete Maria bei, „und 

Ward lachte; „Mir kommt gar nicht der Gedanke, ein⸗ 
ächlafen zu wollen zwiſchen zwei ſo ſchönen Frauen.“ Sein 
zeitles Stargeſicht waudte ſich von der einen zur auderen. 
Das war doch einmal etwas anderes, als dieſe langweiligen 
von dilettierenden amerikauiſchen Bankiers eutdeckten und 
durch nvielerlei geſchäftliche Beziehungen leicht zum Film ge⸗ 
brachten Girls, die von einer geſchäftigen Preſſe zu Prima⸗ 
donnen der Leinwand hinaufgelobt warden. Die pflegten 
ſoviel Geld von ihren Entdeckern zu belommen, daſi ſie ſich 
die weiteſtgeheude Sprödigkeit erlauben konnten. Dieſe Ru⸗ 
mänuin und dieſe Italienerin aber kamen ans einer anderen 
Atmoſphäre. Allerdings, überlegte er, die Cherubini ſollte 
verlobt ſein. Es war nicht ungefährlich, mehr zu wagen, als 
ihr Flirt ihm erlaubte, Aber dieſe Spiru. Er genoß mit 
Kennergefühlen ihren Gang an ſeiner Seite. Sie war in 
ſeinem Arm ſo leicht, daß er ſie kaum ſpürte. Ob ſie ſehr 
ſchreien würde? ... 

Sie waren allmählich höber geſtienen. Von der Hüvel⸗ 
ſpitze aus ſahen ſie das ſchon zwiekichtfarbene Meer. Es mar 
Sommerabend, Racht faſt ſchon, doch hell und vor allem kalt. 
Die Frauen hüllten ſich in ihre Pelze. Wards Gebiß erſchier 
prächtig und weiß zwiſchen ſeinen Lippen. Er hatte immer 
dies Ausſehen, wenn er erregt war. Auch in ſeinen Stücken. 
Maria ſah das und hüllte ſich enger ein. Aber auch die Che⸗ 
rubini bemerkte die Erregung des Mannes. Sie zug oſten⸗ 
tativ ibren Handſchuh aus und legte die Linke, an der ein 
Ring glänzte, auf Wards Hand. 

„Wenn plötzlich Eisgang eintritt und wir hier in 
Wrangell einfrieren! Das wäre eine ſchöne Geſchichte.“ 
Pard zog mit dem linken Arm Maria näher an ſich. Ich 
denke, wir oͤrei könnten uns aut vertragen.“ 
Antonia ſah gleichgültig auf das ſpiegelglatte Waſſer, in 

deiſen Stille ein paar ſchlaffe Segelbvote lagen: „Ich weiß 
nicht, ich liebe keine Männer.“ 

„Aber Sie ſind doch verlobt?“ 
„ůa, ich muß ja verlobt ſein; denn erſtens brauche ich 
veinen Kückhalt, einen Schuk, ſoßuſagen. Iſt weiß genau, 
wie nötig das iſt. Außerdem iſt mein Verlobter ſehr reich, 
zunterſtütt mich aus Amüſement an der Protektion und ſtell! keine Anſprüche an mich.“ 
Vard fühlte, daß hier irgend eine Szeue pro 
aing vorſichtig in Deckung und meinte nur: 
Srfrtfic neritehen?“ 

öů „Wir ſind ja hier ein weung 
Ziviliſation, ſo laſſen Sie uns au 
unſeren Gewohnheiten ſein.“ ů 

Während ſie. dies ſagte, bekam ihre Stimme plötzlich einen etwas rauhen Klang. Maria fiel ein, daß Ankonka neulich, 
auf der engen Schiffstrepre zum Speiſcraum hinunter 
Iſtrauchelnd, gegen ſie geſtüßt und ſie, einmal dicht an ihr, neſ gargti batte⸗ 

ard trat plötzlich einen Schritt zurück. „Stört Si i wogenung, tlich einen Schritt zurück. „Stört Sie meine 
ů ntonia ſah ihn mit einem ſ arfen, kurzen Blick unt —— hervor an. hel weitanden. ja. v er 
3,„ Er war ſo erſtaunt, daß er pergaß, den Mund zuzumachen. 
Dann fante er ſich: „Aber ſeien Sie bitte nicht zun wpät im 
Hotel. Wir müſſen morgen früh anf. Bedenken Sic. die große Szene ſteiat.“ Er grüßte und ging. Mitunter ſab es ſo aus, als zögere er und hätte Luſt, umzukehren. 

„Den ſind wir Jos!“ Mariaſſchlug ganz aroß ihre Augen 
aul, Ihr Hersz Klvofte, aber ſie jand. daß es kein ängſtlicher Schgantr aie keiß Sie mich denn?“ 

ntonia legte beide Hände auf die ſt Se Madge. „Ja, 1 un Sie das nichte⸗ ſchmalen Schultern 

„Aber wenn ich nun Abnen ſagen mußm daß es mir — — 
daß Sie werd ich wurierhen 2 ni, daß es mir 
So werde ich verſuchen, daraus eine Selbitverſtändlich⸗ 

Teit zu machen.“ Sie umarmte Maria mit einer leijen un keit. „es wirt aber ichte nbei le1b aufdringlichen Zärtlich⸗ 
„Es wirsd mir nichts übrig bleiben, als Sie zu * „Aber ich liebe einen Mann Sie zu embern 

„Wo iſt er denn?“ 

  

   
    

ziert wurde, 
Soll ich Sie 

  

     

ein wenig abſeits von 

  

   

„zu ſftecken!   
15 

„Ich weiß es nicht Er aina bel unſerer Ankunft in Neu⸗ 
vork verloren. Er (iebt bort eine andere. Boris heißt er.“ 

„Daß iſt ein Name aus Ihrer Heimat.“ 
„a.“ 
Maria ſah ſich um. Hinter ihr zogen in gleichförmigen 

Wellenlinien bie Hiigel bergan. Ste waren kahl. Ein fahl⸗ 
grſines Moosgeflecht üüberkroch den Boden. Kleine, ganz ver⸗ 
krltpppelte Zweratannen ſtanden hier und da verloren auf 

  

„Was können die Leute barüber ſpotten, wenn ich dich 
ſchön finde.“ 

den Abhängen. Das Meer lag ganz ſonnenlos. Sie fror. 
Ein einzelnes Ruderboot ſuhr von draußen berein. Es ſah 
aus, als ob der Mann daxin überhaupt nicht weiterkam. Die 
Entfernung war zu groß, um eine Bewegung an ihm zu 
ſehen,. Nichts machie das Meer ſo öde und verlaſſen wie dieſer 
einzelne Mann. ů 

alntonta fuhr mit der Hand über Marias Wangen. „Ich 
weiß, was ſie jetzt denken. Sie denken, Sie möchten zu Hanſe 
ſügen bei einer Lampe, ein Menſch müßte Ihnen ganz nahe 
ſein. Vor allem müßte die Stube eug ſein. Sehr nahe die 
Wände. Eine kleine Stube, nicht wahr, eine ganz kleine? Es   

iſt bier alles ſo entſetzlich weit. Sehen Sie, das iſt es 
Darum möchte ich mit Ihnen zufammen ſchlafen. Die 
Männer nützen den Frauen wenig, wenn ſie in ſo verlaſſenen 
Gegenden ſind. Sie kommen zu ihnen des Nachts, und des 
Morgens ſind ſie fremd und wiſſen nichts mit ibnen anzu⸗ 
fangen, Aber die Frau vergißt nicht die Bruſt, an ber ſie 
geſchlafen hat. Die Frau erſchöpft ſich nicht ſo. Ste müſſen 
unendlich ſchlant ſein. Laſſen Sie mich Ihr Knie küffen.“ 

Anutonia war plötzlich zu Boden geſunken, ſchob mit einer 
kurzen, ungeduldigen Bewegung Marias Rock ein wenig in 
die Höhe und preßte ihren Mund auf den weichen Seiden⸗ 
ſtrumpf oberhalb des rechten Knies. „Ich glaube, ich werde 
dich anbeten.“ 

Maria ſchob ſie etwas verwirrt zurück. „Aber Autonia ..“ 
Antonia war aufgeſtanden. Sie ſchämte ſich ihres Ueber⸗ 

wältigtſeins. „Du haſt recht. Ich bin nicht gut zu dir. Warten 
Out ub. die Stunde, Aber tu mir einen Geſallen, nimm deinen 
Hut ab.“ 

Maria lächelte, Sie jüblte ſich in dieſer Neigung ſo ge⸗ 
bergen. Mit den Zeigefingern unter die Kappe ſahrend, ſchob 
ſie fie nach hinten zurück und riß ſie dann ab, daß das Haar 
wie eine Mähne auseinanderklaffte. Es war ein wenig Trick 
dabet. Sie kannte genau den Eindruck, den dies machte, wenn 
ihr unter dem einengenden Hut kindlich geformtes Geſicht 
veſſe, lonighi h hen Peiß We auſe KN ampft r 

ntonia hielt den Pelz eng zuſammengekr, um ihren 
Hals. Tränen ſtürzten auns lhren Augen, „Waß können die 
Leute darüber ſpotten, wenn ich dich ſchön finde!“ Ihr 
braunes, ſüdliches Geſicht zuckte vor Erregung. „Wenn du 
wüßteſt, wie weich, wie umhüllend mein Gefloi für dich iſt. 
Wie ich meine Hände leicht um deinen Rücken legen möchte, 
wie ich mich ſehne, deine Bruſt gegen die mekne zu preſſen, wie 
zart das ſein wird, wenn wir hinſinken — du — Maria — 
das kann gar kein Mann empfinden.“ ů 
nte war ſo eingeſponnen von Antonias Worten, daß ſie 

nur nickte. —* 

Antonia küßte ſie anf den Mund. Marla mußte an Wards 
Zähne denken, die hinter dieſen harten Lippen auf den Bis 
At warten ſchienen. Sie fühlte eine Schwäche in den Gliedern 
So glitt ſie in Antonias ſie ſchon umſchlingende Arme. Sie 
ſchloß die Augen. ‚ — 

„Es iſt ſehr ſüß, deinen Atem zu fühlen,“ flüſterte ſie, und 
bog den Kopf bingebungsvoll zurück. 2* ‚ 

„„Ein blödſinniger Filmſchluß: die belden Frauen auf einer 
Eisſcholle forttrelbend und untergehend. Sie werden drama⸗ 
tiſche Geſichter ſchueiden, und keiner wird ihnen glauben. Die 
Cherubini und die Spiru, ſie ſind zwar hübſch, aber ſie haben 
nicht die Gewalt des Ausdrucks, Was meinen Sie dazu?“ 
Dr. Mond begann heftig an dem Strohhalm in feinem Whisky⸗ 
Soda zu ſaugen und ſah mit gerunzelter Stirn auf Ward und 
Spagniolv. K 

„Ich komm eben von dem Haſenmeiſter, Mir iſt nämlich 
etwas eingefallen. Die beiden Frauen ſtehen doch ſo ganz 
abſonderlich aut miteinander,“ meinte Ward ſpöttiſch.“ 

„Wieſo? Woher wiſſen Sie denn das?“ fragte Spagniolo 
haſtig und bekam glänzende Augen. ů ů 

(Fortſetzung folat.) 

  

Diamantenſchlacht unter Waſſer. 
Eine Tragödie der Habgier. — Wie man in Matto Groſſo lebt und ftirbt. 

„Garimpeixos“ heißen die verwegenen, vor keiner Gefahr 
zurückſchreckenden Geſellen, die in Hren kleinen Kanus die an 
Stromſchnellen und Fällen überreichen Gewäſfer des Ara⸗ 
guana, des 2000 Kilometer langen Grenzfluſſes zwiſchen den 
braſilianiſchen Staaten Matto Groſſo und Gonaz befahren, um 
in den Sand⸗ und Schlammablagerungen des Flußbettes nach 
Diamanten zu graben, Mehr als 6000 Menſchen durchſuchen, 
in Gruppen vereint, alltäglich den Flußgrund, der überreich an 
Diamantenmaterial iſt. ſo daß die Schatzgräber, die vjt nichts 
zu nagen und zu beißen haben, Diamanten im Werte von 
Tauſenden von Mark erbeuten. Aber zu Geld kommen die 
Garimpeiros deshalb doch nicht; irgendein geſchäftstüchtiger 
Abenteurer nimmt ihnen die Steine im Karxtenſpiel ab ober 
erhandelt ſie für ein Butterbrot. „Das Diamantenficber“, 
ſchreibt ein ſachtundiger Mitarbeiter des „Popol d -Ftalia“, 

„unterſcheivet fich grundſätzlich von dem Goldfieber. 

Kommt der Garimpeiro wirklich einmel zu Vermögen, ſo be⸗ 
müht er ſich, es auf dem ſchnellſten Wege zu vergeuden, um 
nur raſch des Vergnügens wieder teilhaftig zu werden, im 
Sonde 3 vdeln und die Edelſteine im ſchmutzigen Fluß⸗ 
ſchlamm Vicber 5 Dieſer Augenblick in ihm Lebens⸗ 
zweck und Lebensinhalt. 

Die beiden Dinge, denen ſein Herz gehört, ſind der Dia⸗ 
mant und der Revolver. Wer den Araguana befährt, darf 
licher ſein, nackten Menſc u begegnen, die den Revolver in 
Gürtel tragen; das iſt lokiſch, aber durchaus wahr. Jeder 
ſucht auf eigene Rechnung und Gefahr. Wehe dem, der ſich 
einfallen läßt, ſeine Naſe in die Angelegenheiten des anderen 

! Die Regierung, die einmat verſuchte. die Dia⸗ 
cantengräber zu beſteuern. mußte angeſichts der brobenden 

   

  

   

   

Haltung der Garimneiros wohl oder üäbel 

— unf ihre Steuerplüne verzichten. 
Die Abenteurex wollen unter ſich bleiben und üben auch. ſelbſt 
Juſtiz aus. Iſt einer eines Kriminalverbrechens verbächtig. 
io ſprechen ihm die Genoſſen das Urteil, das auf der Stelle 
vollzogen wird. Der Verurteilte verſchwindet in dem wogenden 
Schlund des reißenden Aragnaya. Die Garimpeiros bilden 
eine große Familie, die beſpßndig in Bewegung iſt. Es genügt 
ein unſichercs Gerücht, das ürgendein Indianer verbreitet, eine 
vage Rachrichi über einen belhaften Diamantenjund, Am die 
Sarimpeiros zu beſtimmens ſoſort ihre Zelte abzubrechen⸗ und 
einem neuen Glück nachzuingek, das ſich zumeiſt als trügeriſch 
erweiit. Auch der fremde Kbeütenrer, der ſich in dieſe Gegend 
verirrt. wird ohne weiteres in den Familienverband auf⸗ 
genommen. ſofern er nur über ſein Borleben lückenloſe Auts⸗ 
kunjt geben kann und will. Er darf ruhig bekennen, ein 
Zuchthäusler zu ſein, ohne deshalb vpefürchten zu müffen, aus 

es kürzlich im   ſer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen zu werden. 

In jüngſter Zeit ſind einige unternehmungsluſtige Leute 
auf den Gedanken gekommen, die Diamantenſucher mit 
Taucherausrüſtungen zu verſehen, um die Diamantengröberei 
auch in der Regenzeit zu ermöglichen, 

wenn der hochgeſchwollene Fluß das Land überſchwemmt. 

Dabei kam es vor kurzem zu einer Kataſtrophe, die ſicher in 
der Welt Aufſehen erregt hätte, wenn in jenem weltverlorenen 
Gebiet der elektriſche und drahtloſe Telegraph nicht völlig un⸗ 
bekannte Dinge wären. Eines Tages hatte ein Diamanten⸗ 
ſucher aus dem Fluß ein paar Steine von ungemöhnlicher 
Größe heraufgebracht. Wenige Stunden ſpäter ſtiegen 25 
Taucher, unbekümmert um die geſährlichen Strömungen und 
Strudel, an der bezeichneten Stelle ins Waſſer. In der Tiefe 
hatten auch zwei das Glück, auf die diamantenſührende Sand⸗ 
ſchicht zu ſtohen, und ſuchten kniend das koſtbare Material zu⸗ 
ſammenzuraffen. Die anderen ſtürzten ſich beutehungrig auf 
die vom Glück begünſtigten Genoſſen. Es kam auf der Fluß⸗ 
ſohle zu einem wilden Aüzusſei bei dem die Luſt⸗ 
ſchläuche gleichzeitig mit den Au ugsſeilen zerriſſen wurden. 
Da die auf der Oberfläche des Waſſers befindliche Bootsmann⸗ 
ſchaft keine Signale von unten mehr erhielt und mit den 
Tauchern keine Verbinbans 5siellen konnte, vorloren die 
Leute den Kopf, und die Boote, die nicht mehr ordnungsmäßig 
bedient wurden, gerieten in die Strömung und wurden fort⸗ 
getrieben. Von den 25 tauchenden Garimpeiros war es nur 
zweien vergönnt, das Licht der Sonne wieder zu ſchauen. So 
lebt und ſtirbt man in Matio Groſſo“ —— 

  

Die Leiſtung einer einhändigen Stenotnpiſtin. 

Eine amerikaniſche Bürozeitſchriſt weitz zü berichten, daß 
zein Fräulein Reya Wall, die Schülerin einer Handelsſchule 
im Staate Michigan, die ausſchlielich auf den Gebrauch 
ihrer linken Hand angewieſen iſt, ſich gleichwohl eine er⸗ 
itaunliche Fertigkeit auf der Schreibmaſchine angeeignet bat. 
Ohne Hilfe in Anſpruch zu nehmen. ſpannt ſie ihre Blätter 
ein, bewegt den Wagen, kurz, ſie beſorgt alle einſchlägigen 

Bei einem öffentlichen Wettbewerb brachte ſie 
„Verlauf einer Viertelſtunde auf eime 

Schnelligkeit uun,60 Worten in der Minute. Beim Diktat 
eines ſtereotypen Satzes tippte ſie gar in einer Minute 112 
Worte. Ohne die Glaubwürdigkeit des amerikaniſchen 
Blattes in Frage zu ziehen. muß man doch darauf Lin⸗ 

Arbeiten. 

weiſen. daß nur wenige Meiſter in Europa es in bezug auti 
Schnelligkeit mit dieſer Leiſtung der linkshändigen Ameri 
kanerin aufnehmen können. 

  
 



    
Ftrientage im Rieſengebirge. 

Was ber Winterſvortler erlebt. 

Im letzten Jahrzehnt iſt der Winterſport faſt ausnahbms⸗ 
los eine Angelegenheit für beſtimmie Peersz ſtellte Kreiſe 
geweſen. Er blieh eine Angelegenheit der Bevölkerung, 
die entweder in der Näbe der 10 mätteMe wohnt, oder aber 
vermittelts ihres Geldbeutels ſich weite Reiſen und den koſt⸗ 
ſpieligen Aufenthalt im Gebirge leiſten konnte. Jetzt iſt es 
auch Pierin ein wenig anders geworden. Durch die von den 
Arbeiter⸗Kultur⸗ und Sportorgantſationen arrangierten 
Ferienſahrten wurde es doch hin und wieder einigen Arbei⸗ 
tern ermbglicht, die Herrlichkeit des Winters im Gebirge zu 
enießen. Insbeſondere die Ferienfahrten der Natur⸗ 

0 rbeiter⸗Turn⸗ reunde und die Habenther der 
und Sportſchule haben hler WahferAipoeit gewirkt. Von 
Sos ſich jeit veranſtaltet nämlich die Arbeiter⸗Turn⸗ und 

portſchule 
ů Lehrgänge für die Winterſportler, 

um dem in den Arbelterorgantſationen noch jungen Winter⸗ 
ſport Geltung au verſchaffen. 

Mau muß aber ſchon mächtig Glück haben, will man zu 
einem der Bundeshochſchullehrgäuge HAuulon be⸗ 
werden: berrſcht boch innerhalb dex nabezu „ Milliot be⸗ 
tragenden Anbrang a bdes Bundes zu den Lehrgängen 
ain ſtarker Andrang. — Die Einladung zur Teilnahme am 
Winterſportwartekurſus des Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportbundes in Ober⸗Schrelberbau im Rieſen⸗ 
gebirge war in meinen Händen, alſo konnte es losgehen. 

Schreiberhän lag im Raubreif. Was daß bedeutet, kaun 
nur der ermeſfen, der ſchon einmal bei ähnlichen Witte⸗ 
rungsverhältniſſen im Gebirge geweilt hat. Dicht bezuckert 
Baum und Strauch, ein Bild, das man ſich nicht beſſer in den 
kühnſten Märchenphautaſien ſeiner früheſten Jugend aus⸗ 
malen kaun. Dazu bis zu etwa 1000 Meter Höhe dichter 
Tannenwald. 40 bis 50 Meter hohe, kerzeugerade gewachſene 
Bäume, deren Zweige unter der Schneclaſt faſt brachen. 

Die Kurſustage 

waren Tage härteſter Arbeit. Frühmorgens um 8 Uhr 
ginas binaus, und orſt bei Dunkelwerden wurde der Heim⸗ 
weg angetreten. Dazwiſchen eine kurze Mittagspauſe, die 
meiſtens noch mit dem oft ſo notwendigen und für den An⸗ 
fäuger ſo ſchwer zu erlernenden Wachſen ausgefüllt, wurde. 
Auch fachwiſſeuſchaftliche Vorträge waren nicht vergeſſen, die 
die Abendſtunden verkürzen halfen. ů 

Alles, was der Winterſportler im Gelände, am Uebungs⸗ 
hang und auf dem Sprunghügel wiſſen muß, kam bei dieſem 
Lehrgang zur Auwendung. Da waren zu leruen die Kehrt⸗ 
wendungen auf ebenem Gelände und am Hang, Anſteigen, 
Treypenſchritt, Grätſchenſchritt, das Gleiten und das Ab⸗ 
fahren. Das richtige Abfahren iſt jedoch leichter gedacht 
als getan. Nicht immer iſt der Weg ſo eben, daß man, obne 
eine „Notlandung“ vornehmen zu müſſen, ſicher unten au⸗ 
kommt. Die Uebunssleiter verſtanden es ſchon ſo einzurich⸗ 
teu, daß man gezwungen war, die durch eifrige Gymnaſtik 
erworbene Lzag ipig er Knie praktiſch zu erproben. 

Hat man das Abfahren ſo einigermaßen raus, kann man 
ſich bereits an das Stemmfahren heranmachen. 

Bremsſtellungen am Ort und Einſpringen in die Fabrt⸗ 
richtung ſind die Vorbedingungen dazu. Vom Stemmfahren 
bis zum Stemmbogen iſt ein kleiner Schritt. Sind diefe 
in Fleiſch und Blut übergegangen, dann wäre das Schnee⸗ 
pflügfahren dran. Dies iſt eine der wichtigſten Uebungen der 
Skilauftechnik, ohne die man im Gebirge gar nicht und in 
unſeren Bergen nur unter Verzicht auf die ſchönſten Wald⸗ 
partien auskommt. Hat man auch noch die Tücke des 
Schne epfIug bogen überwunden, ſo kaun man ſich bald 
eine größere Wanderung unter geeigneter Führung auch im 
Gebirge zutrauen. Was jetzt noch zu lernen bleibt, ſind, 
wenn man ſie beherrſcht, ganz nützliche Kunſtſtückchen, aber 
für den Durchſchniktsläufer nicht unbodigt notwendig. 

Sehr ſchön iſt ber Telemarke. 

Leute mit harmoniſchem Körpergefühl machen da eine 
beſtechende Figur, nur iſt dazu ſchöner Pulverſchnee Vorbe⸗ 
dingung, Veſffer, und zweckmäßiger, wenigſtens was das 
„zum Stehen kommen“ anbetriift, iſt der Kriſtiania, 
deren es ſonar drei gibt, den „Stemm⸗Kriſtiania“, den „ge⸗ 
zogenen“ und den „geriſſenen Kriſtiania:. „ 

Seh: wichtia, ja für ein ſchnelles und kräfteſparendes 
Fortkommen uncrläßlich, iſt auch die Erlernung des Zwei⸗ 
und Dreilaufſchriktes. Der Zweilauſſchritt hat ſich 
als der rationellſte erwieſen, er wird heute von den meiſten 
Wettkämpfern angewandt. Beſondere Fineſſen gehören zum 
Gelänbeſprung, der aber zur Hohen Schule der Ski⸗ 
lauftechnik gehört. 

Das Soringen von der Schanze 
ſtellt die Krone jeglicher Skilaufkunſt dar. Das „bodenloſe 
Gefühl“ muß man erlebt haben, um Überhaupt eine Vor⸗ 
ſtellung davon zu bekommen, was 
Kraft und Gewandtheit und auch techniſche Ausrüſtung dazu 
gehört, geſtandene Sprünge von 40 und mehr Meter Weite 
auszuführen. Vom einfachen Putſchhopſer über einen 
Schneehügel bis zum wagbalſigen Sprung aus ſchwindeln⸗ 
der Höhe iſt eben ein weiter, dornenvoller Weg. 

Waudern im Gebirge. 

Bei den im Lehrplan reichlich vorhandenen Wanderungen 
konnte man das Gelernte unter Beweis ſtellen. Drei bis 
vier Stunden unnunterbrochener Anſtieg machen auch dem 
geübteſten Schneeſchuhlauſer au ſchaffen. Iſt man jedoch erſt 
einmal oben auf dem Kamm, dann ſind die Mühen des An⸗ 
ſtiegs bald vergeſſen, zumal, wenn man, wie wir, Glück bat, 
und oben Sonnenväder nehmen kann, was im Rieſen⸗ 
gebirge nicht allzu oft vorkommt. Die Bauden ſtellen im 
Leben des Rieſengebirgswanderers eine angenehme, wenn 
auch koſtſpielige Abwechſlung dar, auch die in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, die aus Gründen der Sparſamkeit oft, wenn auch 
ohne Grenzvaſſierſchein beſucht wurden. Abfahrten von 17 
bis 20 Kilometer Länge gehören zu den angenehmſten Sachen, 
ſtelen aber gleichzeitig eine Leiſtungsprüſung für den Läu⸗ 
fer und auch für die Bretter dar, wie ſie beſſer nicht gedacht 
werden kann. 

Alles in allem: Ferientage, die man ſo leicht nicht ver⸗ 
gißt. Man wünſcht nur, daß es jedem Proleten einmal mög⸗ 
lich gemacht werden könnte, einige Winterſporttage im Ge⸗ 
birge zu verbingen, er würde beſtimmt ein begeiſterter An⸗ 
hänger des Winterſports werden und für deſſen Vervreitung 
innerhalb der Arbeiterkreiſe Sorge tkragen. —t. 

—— 

Albert Mundt, der deutſche Europameiſter im. Kunſt⸗ 
ſpringen, hat infolge von Differenzen mit dem Vorſtand 

Pie erteen Schemaün (184, 

für eine Portion Mut, 

  

ſeinen Austritt aus dem Schwimmverein Sport 1912⸗Halber⸗ 
ſtadt erklärt und wird vorausſichtlich einem Magdeburger 
oder Braunſchweiger Schwimmverein als Mitglied beitreien. 

Pierre Cherles Europameiſter. 
Haymann knapp nach Punkten geſchlagen. 

Am Sonntag ſtanden ſich in der Dortmunder Weſtfalenhalle 
im Kampf um die Europameiſterſchaft im Schwer⸗ 
gewicht der belgiſche Schwergewichtsmeiſter Pierre 
Charles (1892 Pfund) und der veutſche Schwergewichts⸗ 
meiſter Ludwig Haymann (174/4 Pfund) gegenüber. 
Charles lonnte einen knappen Punktſieg erringen. 

Die erſten beiden Runven ſind ausgeglichen. In der dritten 
und vierten Runde landet Hapmann verſchiedene rechte und 
linke Halen an des Belgiers Kinn, ohue aber Wirkung zu er⸗ 
Nale Die ſünfte bis zehnte Runde ſieht Charles im Vorteil. 

amentlich im Nahlanmipf gelingt es ihm, wertnolle Punkte zu 
ſammeln. Die folgenden Runden ſind ausgeglichen. In der 
letzten, 15. Runde, verſuchen beide Kämpfer mit allen Mitteln 
die Entſcheidung zu erzwingen. Es gibt einen harten Schlag⸗ 
austauſch. Die 15. Runde iſt ausgeglichen und Pierre Charles 
Europameiſter. 

Die Rahmenkämpfe. 

Im Einleitungskampf ſtanden ſich Hülſebus (Bremen) 
und Guſtav Charles (Belgien), ein Bruder des neuen 
Europanieiſters, gegenüber. Der Kampf nahm einen über⸗ 
raſchend ſchnellen Ausgang, denn nach einer Minute konnte 
Hülfebus drei ſchwere Schläge landen und der Belgier mußte 
ſich auszählen laſſen. 

Der Examckleur⸗Schüöergewichtsmeiſter Schönrath (Kre⸗ 
ſeld), 152 Pfund, und der Velgier Vau der Vyſer, 154,3 
Pfund, lieferten ſich den nächſten Kampf. Die dritte Runde 
brachte das Ende. Der Ringrichter brach den Kampf wegen 
allzu großer Ueberlegenheit des Deutſchen ab. 

Einen verdienten Punktſieg konnte der im Ahchen hchwey⸗ 
ſtehende Belgier Saß (164 V über den deutſchen Schwer⸗ 

Diuid vavontragen. Während 
ie erſten zwei Runden au den Deutſchen fielen, kämpfte in ven 

folgenden Runden der Belgier überlegen. 

Tſchechoſlowahei Endſieger in Budapeſt. 
Polen 2:1 geſchlagen. — Oeſterreich belegt den h. Platz. 

Nachdem am Sonnabend im letzten Spiel der Vorſchluß⸗ 
runde Polen in einem ſcharfen aber fatren Kampfe mit 
8:1 über Oeſterreich geſiegt hatte, traten am Sonutag 
auf dem Kampfplatz im Budapeſter Stadtwäldchen zuerſt 
Ftalien und Oeſterreich zum Entſcheidungsſpiel um 
den 3. Platz gegeneinauder an. Mit prächtigem Kampfgeiſt 
konnte die öſterreichiſche Mannſchaft die ſchon ſichere Nieder⸗ 
lage in einen verdienten Sieg mit 4:2 verwandeln, und 
damit als 3. Preisträger aus der Europamelſterſchaft her⸗ 
vorgehen. 

Im Endkampf um den Eropameiſtertitel ſtanden ſich daun 
Polen und die Tſchechoflowakei gegenüber. Da bis zum 
Ablauf der regulären Spielzelt der Stand 1:1 keine Ber⸗ 
änderung erfuhr, wurde die Spielzeit um 10 Minuten ver⸗ 
längert. Zwel Minuten vor dem endgültigen Abpfiff ge⸗ 
lang es Doruil für die Tſchechoſlowaken den Sigestreffer 
zu ſchießen. Mit 2:1 gewann die Tſchechoflowakei über 
Polen den Titel des Europa⸗Eishockeymeiſters für 1929. 

Dunziger Eishockeyſpiel. 
Danziger Hockenklub 99722 Hockeyklub Zoppot 

8:5 G8:2, 1:2, 5: 1). 
Auch der geſtrige Sonntag brachte auf dem Platze an der 

Sporthallée wieder ein Eishockcyſpiel. Die Mannſchaft des 
Zoppoter Hockenklubs abſolvierte ihr erſtes Spiel. Die Dan⸗ 
ziger Mannſchaft ſpielte mit viel Schneid. Die enorme 
Grſocl.asskralt des Sturmes brachte der Mannſchaft den 

rfolg. 
Die Junioren der gleichen Vereine ſpielten ü5: 1 für 

Danzig. 
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Imugendfpiel im Schnee. 
Die Jugendmannſchaften der Arbelterſportvereine Lang⸗ 

Iubet und Brentau ſplelten geſtern auf dem Helurich⸗Ehlers⸗ 
Platz. Trotzdem der Echnee ziemlich hoch kag, wurde doch ein 
hutes »Spiel gezeigt. Brentau etwas überlegen, verdirbt 
viel durch Abſeits. Durch einen ſchönen, Durchbruch geht 
Langfuhr in Führung. Es wurden auf veiden Seiten viele 
Torgelegenheiten ausgenutzt. Stand bei Halbzeit 3 8. 

Langfuhr nach der Rauſe nur mit 10 Mann ſpielend, muß 
der kräftigen Mannſchaft das Jeld überlaſfen. Zweimal 
muß der Langfuhrer Torwart den Ball zur Mitte geben, 
ehe der Schlußpfiff die Mannſchaften trennt. 

Ein Sieg, ein Unentſchieden. 
Viktoria Elbing gegen 1919 Neufahrwaſler 2:0 (1:0). 

Auf dem Ertelplatz mußte ſich geſtern der Danziger 
Meiſter eine Niederlage gefallen laſſeu. Das Spiel litt ſebr 
unter den ſehr mißlichen Platzverhältniſſen. Die Gäſte fau⸗ 
den ſich damit etwas beſſer ab. Die Gäſte hätten auch unter 
normalen, Bodeuverhältuiſſen gewonnen, deun ſie waren ſo⸗ 
wohl an Technik als an Taktik überlegen. Bei der Neufahr⸗ 
waffer⸗Manuſchaft vermißte man den Zuſammenhang uud 
das Erfaſſen der Situation. — Das geſtrige Spiel hat wieder⸗ 
um gezeigt, daß der Danziger Fußballſport weit hinter dem 
Elbings zurück iſt. 

Hanſa (Danzig) gegen Polizeiſportpercin Elbing 2•2 (00) 
Ecken 4:3. 

* 

Der hieſige Raſenſportverein Hauſa hatle den Polizei⸗ 
[portverein Elbing zu Gaſte geladen. Beide Mannſchaften 
lieferten ein, ſchönes, flottes Spiel, 

Die Elbluger hatten vnou Beginn an infolge ihrer beſſeren 
Technik etwas mehr vom Spiel. Trotzdem drückte ſich dieſe Ueber⸗ 
legenheit nicht in Toren aus, da der Danziper Torwart faſt unſtber⸗ 
Spielbctn Drei Ecken für Hanſa waren das Reſultat der erſten 

pielhälſte. 
Nach Seitenwechſel läan Hanſa mehr und mehr auf und ſchaffle 
i Situationeu. Durch einen Ellmelerball ging Hanſa 
ann in Führung. Gleich darauf zog Elbing gleich, Dürch eine 

ſchöne Flanke von links konnte Hanſa wieder diée Führung an ſich 
reißen., Kurz vor Schluß erzielte Elbing dann den verdienten 
Ausgleich. 

i Elbin waren die beiden Auſzenflügel gut und die Hiuter⸗ 
mannſchaſt. Der Beſuch war ſchwach, „ 

Vorher ſplelte Hanſa-Ligareſerve gegen Schutzpolizei⸗ 
Ligareſerve 0: 10. 

Stitag der Jugend. 
Geſtern wurde in den Olivaer Wäldern ein Jugend⸗Stkitag 

verauſtaltet. Es hatten ſich dazu eine ganze Anzahl Jugend⸗ 
licher eingefunden. Die Wettkämpfe waren teils ſportlicher, 
teils humortiſtiſcher Art, ſtellten aber oft an die Teilnehmer 
Meillbe Anforderungen. Folgende Siege wurden feſtge⸗ 
tellt: ů 

ů Jugend I, 16—18 Jahre: Heinz Ritzka (Conrabinum) 48 
Min, 10 Sek., 2. Gerharb Maſchewſky, Jungenſchaft Danzig, 
54 Min. 19,5 Sek. — Jugendklaſſe I1, Langſtreckenlauf: 
1. Beutter, Realgymnaſium Zoppot, 18 Min. 51 Sek., 2. Ru⸗ 
dolf Linnau, Oliva, 10 Min.“ Sek. — Jungmannen: 1. Gün⸗ 
ther Tribukait, Fungenſchaft Danzig, 47 Min, 2. Hans Szna⸗ 
kewitz, Jungenſchaft Danzig, 57 Min. 38 Sek. — Knaben: 
1. Peterſen, Skigruppe Danzig, 2) Min. 59 Sek., 2. Gerhard 
Schwahn, Jungenſchaft Danzig, 22 Min. 5 Sek. — Mädchen: 
Roſemarie Hellwis, Oliva, 28 Min. 25 Sek. 

Etectiner Bogſien über Rönigebercg 
Mit 11:5 Punkte geſchlagen. 

Vor ſaſt ausverkauftem Hauſe ſtanden ſich in Könlgs⸗ 

berg im Melſehauptreſtaurant die repräſentativen Borxmaun⸗ 
ſchaften von Stettin und Königsberg gegenüber. Wie 

zu erwarten, konnte Stettin einen hohen Sieg landen. Die 

Stettiner waren den Königsbergern allgemein an Ningerfah⸗ 
rung und Kampftaktie überlegen, zeigten vor allen Dingen im 

Mittelgewicht, im Weltergewicht und im Halbſchwergewicht 

jehr guͤte kämpferiſche und auch techniſche Leiſtungen. 

Es gab folgende Ergebniſſe: —* 

Fliegengewicht: Bagdons (Königsberg) gegen Steindauim 

(Stettin). Mewich Steindamm nach Punkten. 
Bantamgewicht: Titel (Stettin) Punkiſteger über Kuhl⸗ 

mann (LKön cht: . — 
Febergewicht: Salomon (Stettin) gegen Schwermer (Kö⸗ 

nigsberg). Punktſieger Schwermer. 

Leichigewicht: Leiske (Stettin) gegen Marks (Königsberg),. 

Moris in der⸗ erſten Runde wegen Tiefſchlag disqualilizielt. 

Weltergewicht: Mietſchke (Stettin) Punktſieger üher S ü ũide 

Königsberg). —. 
6 A Kachieven (Königsberg) kämpft gegen Hein⸗ 

rich (Stettin) unentſchieden. 
ic ibschwergevicht. Sabottka (Stetlin) gegen Pallowitz 
(Königsberg). Sieger Sabottla nach Punkten, — 

Schwergewichtt Vorrath (Königsberg) Punktſieger über 

Sportel (Stettin). 
  

Murmi ſiegt weiter. 

or ſeinem demnächſt ſtattfindenden Zuſammentreſfen 

müt Hibe ging, Süteriichen Läufer Nurmi am Donnerstaa 
bei einem leichtalhletiſchen Hallenfeſt in Newark an den 

Start. Der „ſchweigſame Finne“ beſtritt einen Lauf über 

zwei ensliſche Meilen (3218 Meter), den, er ohne ſich aus⸗ 

zugeben, in 9: 19,6 überlegen gewann. · 

Deutſche Saimeiſterſchaften. 
Guſtav Müller (Bayeriſch⸗Zell) Deutſcher Meiſter, 

Der Sonntag, der letzte Tag der deutſchen Stimeiſterſchal⸗ 
ten, brachte als Hauptereignis den großen Sprunglauf 910 der⸗ 

E.⸗A-Sehdel⸗Schanze am Aſchberg in Sachſen. Vorbildlich 

Walle Sprünge zeigten Walter Glaß (Klingenthal) und Guſtav 

üller (Baveriſch⸗Zell), von denen erſter zweimal 20 Meter 

erreichte. Den weiteſt geſtandenen Sprung erzielte WPurterl 

'olaun, Tſchechoſlowakei) mit 40,5 Metern, Den Titel Deun, 
er Meiſter 1929“ ſicherte ſich Güͤſtav Müller Baveriſch⸗Zell) 

mit der Note 666,725.



    
Die Hölle der Erziehungsanſtalt. 

Schreckliche Mißhandlungen in dem Erziehungshaus Studzienic. — Mehrere Zöglinge 

zu Tode geprügelt. ö 

Vor dem Bezirksgericht in Warſchau wird ſeit Tagen 
gegen Erzieher Ande uf e Formats verhandelt. Der 
auſi deckt Zuſtände anf, die die ſogennanten „Beſſerungs⸗ 

anſlallen“ als eine Hölle für die Jugend erſcheinen laſſen 
miilffen. Jeden Meuſchen wirb das Entſehen pacen, wenn 
er lieſt, welche unmenſchlichen Mißhandlungen die Lehrer 
an ihren Zöglingen vorgenommen haben. Die Vorſfälle 
ſpielten ſich in der Erziehnngsanſtalt Studzieniec, bei 
Aaſlgn ab. Die Anſtalt ſieht unter Auſſicht bes volniſchen 
Wpaehuntertiſtch das aber fämtliche Beſchwerden und 
Kiagen unberückſichtigt kätt. Augeklaat iſt der Direktor und 
ſieben G0 Hen die Kinder buchſtäblich zu Tode geveinigt 
haben. 140 Zeugen marſchieren auf. 

Auf welche Art und Weiſe die Kindex „erzogen“ wurden, 
zeigen folgende Fälle, die wir aus der Fülle des vorliegen⸗ 

den Materials der Oefſenklichkeit unterbreiten: 

Der „Erzieher“ Pudowſki ſchlug ſeine wehrloſen 
jungen Opfer vorzugsweiſe mit 

einem Gummiknüppel, der mit Draht umflochten 

war, ſowie mit einem anderen. Folterinſtrument, das am 
Ende eine Bleikngel enthielt. Der Zögling Milezarek 
Wwulrde uU. a. wegen Fluchtverſuch von Undowiki eine halbe 
Stunde laug mit Gerten am ganzen Körper und am Kovf 

miſtchandelt. Der Junge erkrankte darauf, mußte jedoch am 

nächſten Tage im Garten ſchwer arbeiten und ſtarb in 

kurzer Zeit. Gleichfalls inſolne der durch Mißbandlungen 
erhaltenen Wunden ſlarben die Zöglinge Obrebſki und 
Cierpial. Der Zögling Gruca, der wie alle übrigen nicht 
ſatt zu eſſen bekam und einem Kameraden etwas Geld ent⸗ 
wendete, wofür er ſich zu eſſen kanfte, wurde von den „Er⸗ 

ziehern“ Pudowfki, Oſiecki und Mikolajczyk auf das Bru⸗ 

talſte mit Stͤbcken und mit einem Riemen geſchlagen, ſo⸗ 
wie mit Fußtritten traktiert: zu erwähnen iſt, daß die⸗ 
Vehrer hierbei betrunken waren und dementſprechend ein⸗ 

ſchlugen. Der Zögling war grün und blan am ganzen 
Körper; ſein Geſicht war dermaßen verſchwollen, daß er 
nichis ſehen kounte. Der 17jäührige Knabe verſtarb darauf in 
kuürzer Zeit. Die Zahl der Opfer dieſes „Erziehers“ be⸗ 
läuft ſich auf über ein Dutzend Zöglinge. 

Der „Erzieher“ Oſiecti ſchlua mit einem ans Draht 
geſlochtenen Gegenſtand, der am Eude Bleikugeln enthielt. 
Der Zögling Beim erhiell hiermit zwei Wochen laug tüäglich 
dreimal uach jedem Eſſen je 25 Hiebe. Der Junge mußte 
ſerner in dieſer Zeit, wenn er unbeſchäftigt war, auf Kohlen 
knien und über ſeinem Kopf eine mii Waſfer gefüllte Schüſſel 
halten. Wenn dem Bein hierzu die Kraſt verſagte, mußte 
ihm der, Zöäling Winnicki, der extra zum Anſpaſſen 
lommandiert war, mit einem Stock auf den Kopf ſchlagen. 
Der Zögling Goſik wurde dermaßen geſchlagen, daß ſein 
Körper ganz ſchwarz ausſah, wenn er ohnmächtig wurde, 
begoß mau ibn mit kaltem Waſſer. 

Der „Erziehſer“ Grochal ſchlug ſeine Zögliuge ohne jeden 
Grund, ließ ſie im kalten Waſchraum ſchlafen, weckte ſie 
uhne Grund des Nachts und ſchlug ſie der Reihe nach, 

Daß denu Zöglingen die Knochen gebrochen wurden, war 
eine häufige, Erſcheinung. Der Herr Direktor der ſamoſen 
„Erziehungs“⸗Anſtalt, Kwasniemſti, iſt wegen Duldens 
dieſer Zuſtände. ſowie Schiebungen bei der Verpflegung 
uſw. — die Kinder konnten ſich nie ſatt eſſen und hatten un⸗ 
genügende Kleidung — angeklaagt. 
Der Geiſtliche, Szymauſki iſt ſein Name, brachte es 
ſertig, im Lauſe von drei Jahren ſich nicht ein einziges Mal 
um die ſeiner Seelſorge auvertrauten Zöglinge zu kümmern. 

Zeuge Falkowſki, ehemaliger Richter des Oberſten Ge⸗ 
richts, ſagte aus, daß Geiſtlicher Szumanſſki die ſchrecklichſten 
Säenen, die ſich in der Anſtalt abſpielten, nicht ſehen wollte 
und ihm gegenüber ſogar behauptete, die Kinder wären 
ihren „Erziehern“ ſehr zugetan. 

Aus weiteren Ausſagen geht bervor, daß die Kinder der 
Strafabteilnng überbaupt keinen Schulunterricht genoſſen. 
Zeuge Gofik will geſehen haben, wie die Kinder beim 
Kartoffelhacken 

mit Knüppeln zur Arbeit angetrieben 
wurden. 

Zeuge Frein eutblößte ſeinen Oberkörper und wies 
Striemen vor, die von Schlägen herrührten, die er vor 
d Jahren erhalten hat. Ein anderer Junge hatte aus Hunger 
einmal ein Stückchen Brot geſtohlen. Er wurde dafür halb⸗ 
tot geſchlagen und war längere Zeit veſinnungslos. 

Der Anſtaltsarzt Dr. Skotnicki ſagte aus, daß er wieder⸗ 
hult Berwundungen und Verletzungen beobachtet habe. Die 
Kinder wollten jedoch nicht geſtehen, wer ihnen die Ver⸗ 
letzungen. beigebracht hat. Dies haben ſie wahrſcheinlich aus 
Furcht noreneuen Schlägen getan. In den Rapporten an das 
Juſtisminiſterium habe er auf ſeine Beobachtungen hinge⸗ 
wiejen. Doch ohne Erfolg. 
Dieg iſt nur ein kleiner Teil des uns vorliegenden Mate⸗ 

rials, Man könnte die Fälle um ein Vielfaches vermehren. 

  

Der Bou der Erbgasrohrléttung Oaszama—Lenbert. 
Die Lemberger Woiewodſchaft hat die Baupläne der Erd⸗ 

gasrohrleitung von Daſzawa nach Lemberg beſtatiat. Die 
Rohrleitung wird längs der Chauſtiee Struj—Nikolajow ge⸗ 
best. Die Aktiengeſellſchaft Gazylina“ jührt gegenwärtig 
VBerhandlungen über die Lieferung von Erdgas an das 
Daſzawoer Gaswerk, wodurch eine Verbilligung des Gas⸗ 
Preiſes erfolgen ſoll. Außerdem plant die Aktiengeſellſchaft 
„Gazolina“ den Bau einer großen Glasfabrik. Die Inbe⸗ 
wiierne der Erdgasrohrleitung wird für den Herbſt er⸗ 

Li orner Marktbericht. Der erſte Wochenmarkt im Februar 
gab den Hausfrauen nicht Gelegenheit, ihr friſches Wiri⸗ 
ſchaftsgeld auszugeben. Das Thermometer war in der geſchüs⸗ 
ten Junenſtadt morgens auf 18 Grad Celfius unter Null und 
dieſe Kälte hielt alle die zu Hauſe zurück, die ihr Beruf nicht⸗ 
unbedingt Pinauszog. Auch vom Lande waren aus dicſem 
Grunde viele Verkßußer gar nicht erichienen ſo daß zwiſchen 
den Marttſtänden überall Lücden klafften.⸗Alle Körke oder 
Liſten mit Gemüſe und Obſt mußten zugedeckt daſtehen, die 
Fiſche lagen auf Eis, Geflügel, Haſen und Butier waren ſtein⸗ 
hart gefroren, die Eier platzten teilweiſe vor Froſt. Preis⸗ 
ünderungen waren faſt gar nicht zu verzeichnen. Obwohl 

weniger Angebot als ſonſt, ſetzten vie Vertäufer ihre ‚5 
nicht herauf, da ſie ſfroh waren, nach erfolgtem Verkguf ſo 
ſchnell wie möglich wieder nach Hauſe zu „önnen. Dutter 
wurde mit 2,20—3,20 gehandelt, Eier mit 3,0—4,60, Sahne 
mit 260—3, 0%0. Guark mit 0,50—0,60, Pflaumenkreide, mit 
5,00 und Seſ mit 2,50. Kartoffeln waren wegen der Kälte 
kaum pfundweiſe zu fehen; ſie wurden mit 0,08—0,10 ab⸗ 
gegeben, Dagegen waren wieber Sf zut haben, die 10,00— 
12,00 koſteten. Die Gärtner ſtellten Kränze und Sträuße aus 
Tannengrün und künſtlichen Blumen zum Verkauf, außerdem 
konnte man auch ſchöne Weidenkätzchen erſtehen. 

  

Der Mrehtor hatte zurrſt geſchoſſen. 
Aufklärung ber „Ermorbung“ Kons. — Auch der Arbeiter 

geſtorben. 

— Der 2ijährige Arbeiter, der den Berwaltungsdirektor der 
Wydzewer Mannfaktur, Kon, ermordet hat, iſt nicht — wie 
zuerſt angenommen wurde — auf der Stelle tot geweſen, 
ſondern hat nach einiger Zeit wieder das Bewußßttſein erlangt 
und iſt erſt am Sonnabenbabend geſtorben. Kura vor ſeinem 
Tod gab er eine ſenſationelle Erklärnna ab. die den Vorfall 
in ein ganz anderes Licht ſetzt. Der Arbeiter war auf Grund 
eines Wortwechſels mit dem Direktor Kon aus der Fabrik 
entlaſfen worden. Obwohl er flehentlichſt bat, ihm in ber 
Fabrik zu behalten, zog Kon die Entlaſſung nicht zurück. 
Darauf beſchloß der Arbeiter auf K. vor der Fabrit zu war⸗ 
ten, um ihn nochmals zu bitten, ihn wieder anzuſtellen. K. 
erkannte jeboch in der Dunkelheit den Arbeiter nicht und 
wollte weiter gehen, worauf dieſer auf ihn weiter einſprach. 
Da zog Kon den Revolver und ſchoß auf den Arbeiter, der 
im gleichen Augenblick ſeinen Nevolver aus der Taſche ariif. 

Die Beerdigung des Direktors Kon fand am Sonnabend 
unter Teilnahme von Tauſenden von Perſonen ſtatt. Die 
Wudzewer Manujaktur war un dieſem Tage zum Zeichen der 
Tranuer ſtillgeleat. 

Dus find die Leiben einer Mutter. 
Sic konnte nicht ihr Kind bearaben. 

In die jüdiſche Gemeinde in Lodz lam eine Frau Mila 
Roſenbaum, die durch ihr ſonderbares Verhalten die allge⸗ 
meine Auſmerkſamkeit auf ſich leunkte. Von verhaltenem 
Weinen erſchüttert zog ſie unter dem Tuche einen in Leinen 
gewickellen Gegenſtand hervor und wandte ſich an den Be⸗ 
amten, dem ſie erklärle, daß ſie alleinſtehend ſei und vor 
einigen Wochen, ein Kind geboren habe. Dieſes ſei ihr ge⸗ 
ſtlorben. Dabel legte ſie das Paket auf den Tiſch und begann 
es auſzuwickeln. In der Tat kam die Leiche eines Säuglinas 
zum Vorſchein. Dabei erklärte ſie welter, dan ſie vollkommen 
mittellos daſtehe und nicht wiſſe, wovon ſie die Beerdiaung 
beſtreiten ſolle. Die Gemeinde möge doch ihr Kind beitatten 
laſſeu, Die Nachbarn hätten ihr zu diejem Schritt geraten. 
Die Angelegenheit wurde dem Rabbinat übergeben, das die 
Beerdigung des Kindes anordnete. 

Die Brücke des Schreckens. 
Schon wieder ein tödlicher Uẽnjall beim Bau der neuen 

Weichſelbrücke in Thorn. 

Iwölf Arbeiter jetzten in einem Boote über den nicht 
zugefrorenen Teil zum Brückenbauplatz auf dem linken 
Weichſelufer über. Durch eine ſchwimmende Cisſcholle wurde 
das Bovt zum Kentern gebracht. Während zwei Mann 
geiſtesgegenwärtig einen Sprung auf die feſte Eisdecke 
wagten und ſich ſo retteten, ſtürzten die anderen zehn In⸗ 
ſaſſen des Bootes in den ciskalten Strom Der Unfall wurde 
vom Uſer aus bemerkt und in aller Eile rückte man mit 
Stangen. Brettern und Leinen den im Waſſer Befindlichen 
zu Hilic. Den vereinten Anſtrengaungen gelana es, neun 
Mann dem naſſen Element au entreißen, wäßbrend der zehnie 
anſcheinend durch die Strömung unter dic feſtſtehende Eis⸗ 
decke gedrückt wurdc. Es iſt dies der Arbeiter Marcin 
welden. aus Thorn. Seine Leiche kennte noch nicht geborgen 
werden. 

WVarſchauer Meldungen zufolge verbreitete ſich die 
Tuphusepidemie in den letzten Tagen im Wilnaer Gebiet, 
beſonders im Kreis Wilna⸗Troki, in erſchreckendem Maße. 
In den bedrohteiten Orten gehören das Gut und das Dorf 
Olona, wo zur Zeit über 30 Perſonen im Typhusfieber da⸗ 
liegen. Die Behörden haben bereits Maßnahmen getroffen, 
um die weitere Ausdehnung der Krankheit zu verbindern. 

SZum Lodbe vecurteilt. 
Vor dem Bromberger Bezirksgericht hatte ſich am Don⸗ 

nerstag der. 23 Jahre alte Knecht Edmund Bubczvynſti zu ver⸗ 
antworten, der am 25. Juni v. J. in Winzowno, Kreis 
Bromberg, das Hausmädchen Marie Chryczukowna aus Eifer⸗ 
jucht ermordet hat. Das Gericht exkannte den Angeklagten für 
ſchuldig und verurteilte ihn zum Tode. 

  

  

Der Magiſtrat der Stapt Thurn bat für Mittwoch, den 
6. Februar, mittags 1 Uhr, die Vergebung der Maurer⸗ 
arbeiten für das neue Wojewodſchaftsgebäude in Thorn aus⸗ 
geſchrieben. Oifertenformulare ſind für 5 Zlow im Rathaus, 
üinnr 44. erhältlich, woſelbſt vie Offerten auch abzugeben 
in 

Grandenzer Markibericht. Butter 280.—-3.00, Eier 8,60.— 
400% Gänſc 1,60.—1.70. Puten 1250—14,00, Hüßner 6.00—7,50, 
Enten 600—00, Haſen 1000 per-Stück Tauben 1.00—1,20, 

Aepfel 0½25—0.40—060. Weiskohl 0,20, Rotkohl 0.25, Mohr⸗ 
rüben 0,15, rote — üben 025, Wruken 0,10, Zwiebel 025.— 
.30, weiße Bohnen 0,80, Aetrocknete Pilzen 200, trockne 

ümen 0,0, Ginmie 0.50.“ Sahne 0,80 74 Liter, Hechte 
Schleic 2350, Barſche 1.50.—2,00, Plöse G.50.—1.,00, Karp⸗ 

u 3⸗50. Der Markt war gut mit allem verſehen. Wegen 
des großen Froſtes aber waren nur wenig Käufer vorhan⸗ 
ÜdDen. * — 

    
    

  

      

  

Typhusepidemie im Wilumner Gebiet. 

Die Leiche als Pfaud. 
Was in einem Lobzer Krankenhaus paſſieren kann. 

Ein Vorfall, der ſich im Poznanſkiſchen Krankenhaus in 
Lobz dleſer Tage zugetragen hat, dürfte alles bisber dort 
Erlebte in den Schatten ſtellen. Das Töchterchen eines Ein⸗ 
wohners von Zdunſka⸗Wola, war vor ungefähr zwei Wochen 
erkrankt. Da ſich ber Zuſtand des Kindes in bebrohlicher 
Wetſe verſchlechterte, brachten es die beſorgten Eltern nach 
Lodz, ins Poznanſkiſche Krantenhaus. ů 

Bei der Einlieſerung des Kindes mußte Gros, ein armer 
Kleinhändler, 180 Zloty Spitalgebühren im voraus ent⸗ 
richten, Das Kind wurde ſchließlich operiert, wonach es 
unter furchtbaren Schmerzen verſtarb. Doch nun kollte ber 
ſchwer betroffene Vater mit der abſchenlichen Methode in 
dieſem Krankenhauſe Bekanntſchaft machen. Als Gros auf 
die Nachricht vom Tode ſeines Kindes nach Lodz herbeigeeilt 
war und im Krankenhaus um die Ausfolgung der Leicht 
jeines Kindes bat, erklärte ihm der Leiter des beſagdten 
Krankenhauſes, datz er ſowohl den Totenſchein als auch die 
Leiche des Kindes nicht eher herausgeben worde, bis Gros 
nicht eine weitere Summe von 175 Zloty Heilgebühren ent⸗ 
richten werde. 

Auf den Hinweis des bekümmerten Vaters, daß er. elne 
ſolche Summe zu zahlen nicht imſtande ſei, erwiderte der 
Leiter barſch, daß, falls das Geld nicht in Der hrerdigen werde, 
Zeit eingezahlt werde, er das Kind ſelber beerdigen werde, 
jedoch dort, wo es ihm gefalle (), Die Ritten der Eltern 
halfen nichis, auch nicht der Hinweis, daß es doch nicht ge⸗ 
ſtattet ſei, eine Leiche als Pfand für eine nicht bezahlte 
Schuld einzubehalten. 2 

In ſeiner Not wandte ſich Gros an die jüdiſche Gemeinde, 
die ihm ein Armutszeugnis ausſtellte, Nun begab er ſich 
noch einmal nach dem Krankenhaus. Aber erſt die Inter⸗ 

vention der Geſellſchaft „Die letzte Hilfe“ hatte den nötigen 
Erfolg. Unter den im Warteraum des Spitals anweſenden 
Perjonen wurde eine Spendenſammlung veranſtaltet, die 

eine Summe von 23 Zloty ergab. Nach Einzahlung dieſes 

Geldes wurde die Leiche des Kindes den Eltern ausgefolgt, 

Werden ſie uun die Millionen annehmen? 
Dic Bromberger Stapdtverordneten ſind ſich noch nicht einig. 

Die letzte Bromberger Stadwerordnetenverſammlung be⸗ 
ſchäftigte ſich erneut mit der Millionenerbſchaſt der Stadt 

Bromberg. Junächſt erſtattete der Stadtv. Kalnit Bericht über 
das Gutachten der juriſtiſchen Kommiſſion, die ſich mit den 

Rechtsfragen der Erbſchaftsangelegenheir beſchäftigt hatte 

Nach vieſem Bericht hat die Kommiſſion feſtgeſtellt, daß der 
MAunahme der Erbſchaft durch den Magiſtrat als Univerſalerbe 

nichis im Wege ſteht. ů 
Der Abh. Rehbein von der deutſchen Fraktion ſchilderte in 

ſeiner Rede die Vorteile der Erbſchaft und betonte, daß die 
Teſtamentsvollſtrecker bereits die bis jetzt fälligen Zinſen in 

der Baul eingezahlt hätten. Der Stadt ſtänden, ſomit eiwa 

250 000 Zloty zur Verſügung, die den armen Juben ſofort 
zugute kommen könnten. ů 

Als einziger Geaner der Annahme der Erbſchaft trai der 

polemifierte. Die deutſche und die jüdiſche Fraltion wurden 
mit argen Schimpfworten von dem Redner bedacht, ſo daß die 
deutſche Fraktion' zum Zeichen des Proteſtes den Saal verließ. 

Der Magiſtrat Bromberg wurde beauftragt, ſich mit den 

DTeſtamentsvollſtreckern in Verbindung zu ſetzen und der Stadt⸗ 

verordnung einen neuen Antrag vorzulegen. 

Die Schulen ſollen geſchloſſen werden 

Der Froſt in Polen. — Stellenweiſe 31 Grab. 
Die ungeheuren Fröſte, die in den letzten Tagen in gauz 

Polen geherrſcht haben, ſind ſeit 50 Jahren in derartiger 

Schärfe nicht notiert worden. Die niedrigſte Temperatur 

war 31 Grad in Teſchen, die höchſte iſt 17 Grad in Krakau. 

Hier hat die Rettungsgeſellſchaft allein am geſtrigen Sonn⸗ 

iag 360 Perſonen Hilſe erteilen müſſen, die durch den Froſt 

Schaden erlitten haben. Mehrere Perſonen ſind dem Froit 
zum Opfer gefallen, doch ſteht ihre Zahl noch nicht feſt. Die 

Eiſenbahnzüge kommen in Warſchau mit mehrſtündiger Ver⸗ 

ſpätung, beſonders die internationalen Züge weiſen eine 

Verſpätung von 3—1 Stunden auf. In Warſchau ſollen 
bereits morgen die Schulen infolge des hyhen Froſtes, ge⸗ 

ichloſſen werden. Die zahlreichen Waſſerleitungs⸗ und Gas⸗ 
rohre ſind infolge des Froſtes eingefroren. die im Falle 
eines plötzlichen Auftauens zweifellos platzen werden, ſo daß 

die Stadtverwaltung jetzt ſchon Vorſorge treffen muß. 

EEEDEEELELLA 
Duas Waſſer löfchte bie Gasſlamme. 

Tödlicher Unfall eines Mädchens. 

Die 16jährige Hausangeſtellte Kroll in Breslau hat in 

Abweſenheit ihrer Mutter Waſſer auf dem Gasherd zum 
Kochen angeſetzt. In einem epileptiſchen Anfall iſt das 

Mädchen zuſammengebrochen, während durch das inzwiſchen 

kochende Waſſer die offene Gasflamme zum Erlöſchen kam. 

Das in Mengen ausſtrömende Gas verurſachte den Tod des 

unglücklichen Mädchens. Als die Mutter zurückkehrte, wur⸗ 
den zwar ſoſort Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, die aber 
erfolglos blieben. 

Zwiſchen die Walgen geruten. 
In der Buchdruckerei des „Volksboten“ in Strehlen 
(Schleſien) geriet der Sohn des Verlegers, Helmut Mevins, 
mit dem linken Arm zwiſchen die Buchdruckwalzen. Es 
wurde ihm der Arm zerquetſcht, ſo das er ins Krankenhaus 
gebracht werden mußte. 

Tod durch Kohienoßydgasverhiftung 

    In dem Wohnhauſe des Beſitzers Kaſtell in Kl.⸗Grobienen 
bei Darkehmen ereignete ſich eine ſchwere Kohlenorndgasver⸗ 
ü giftung. Während es den ärztlichen Bemühungen gelang. die 

ichwer frante 17 Monate alte Tochier am Leben zu erhalten, 
waren bei der 71jährigen Frau Friedrich alle Hilfsmaßnahmen 

-vergeblich. · w··‚w W w w¶¶¶¶„ 
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Abg. Fiolka auf, der ſcharf gegen die Deutſchen und Juden 
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Oanuuiger Machrüchfem 

945 Mxeißen reißt nicht ab! 
Obwohl es immer wieber beſtralt wird. 

  

Langebrücke. Vexträumt und ſinnend. ichreitet der ein⸗ ů 
ſame Wanderer einher. etrachtet nachdenklich ie Gisſchollen 
auf der Mottlau. Das Gekreiſch hungriger Möwen ſchlägt 
an ſein Ohr. Von Zeit zu Zeit beult die Sirene eines 
Dampfers auf. Verträumt und ſinnend ſchreitet der ein⸗ 
jame Wanderer einher 

Da, plsßlich, unverkeunbar, deutlich und woblartikuliert, 
eine menſchliche Stimme. Inmitten Schollenkrachens, Mö⸗ 
wenkreiſchens und Sirenenheulens! 

Der einſame Wanderer bleibt ſtehen und bört aufmerk⸗ 
ſam die zweifellos zu ihm geſprochenen Worte: „Wollen. Sie 
einen Mantel kaufen? Kommen Sie rein!“ 

Der einſame Wanderer folgt der Aufforderung und be⸗ 
tritt den Laden. Drinnen verzichtet er aber dankend darauf, 
ſich die Winterkollektion von Mänteln vorzeigen und an⸗ 
paſſen zu laſſen, er ſeblägt vielmehr den Revers ſeines eise⸗ 
ènen Mantels mit eleganiem Schwung zurück und gibt jene 
Marke zu erkennen, die ihn als Kriminalbeamten legiti⸗ 
miert. Ein höflicher Abſchiedsgruß, dem nach wenigen Tagen 
ein Strafbeſehl über breißig Gulden wegen Anreitens folgt. 

Rechtzeitig erhebt der Kauſmann Einſpruch gegen den 
Straſbefehl, um eine gerichtliche Entſcheidung zu erwirken. 
Vor dem Einzelrichter gibt er an, daß das Anreißen nicht 

mit ſeinem Willen geſchehen ſei. Ein ſunger Mann, der bei 
ihm habe angeſtellt werden wollen, ſei auf eigene Fauſt an 
die Paſſanten herangetreten, uin ſeine Kunſt zu beweiſen. 
Er ſelbſt ſei alſo völlig unſchuldig und bitte um Frei⸗ 
ſprechung. 
Während der Amtsauwalt beantragt, die volizeiliche 

„Straſe in voller Höbe aufrechterhalten zu wollen, ſtellt ſich 
der Richter auf den Standpunkt, daß den Kanfmann zwar 
nicht direkt die Schuld treffe, da er aber für das, was in 
joinem Geſchäft vorgebe, verantwortlich ſei, müſſe er weuig⸗ 
ſtens mit 10 Gulden beſtraft werden. Was auch geſchleht. 

Wirklich nur Theater ? 
— Nein, der Herr Richter irrt! 

In einem kürzlich ersteneneu uch „Das A-⸗B⸗C des Au⸗ 
geklaßten“ findet man den in ſeiner Tragikomik kaum zu 
überbietenden Satz: „Langatmige Erklärungen ermüden, Er⸗ 
müdung lähmt aber die geſunde Urteilskraft, deren deine 
Richter ſo ſehr bedürfen.“ 

Wie ſteht es mit der Aanegcmthen, Erklärung“ jenes Fri⸗ 
ſeurs Felix G., der ſich wegen Trunkeuheit und Obdach⸗ 
loſigkeit vor dem Einzelrichter zu verautworten hatte? Und 
Hie liegt ſein Pall? ö b 

Wegen Mangels an Arbeit verläßt er Danzig. Er ver⸗ 
lucht ſein Glück in Berlin, das ihm aber hier ebenſowenig 
hold iſt wie in ſeiner Heimat. Fort aus Berlin, wo die 
Nerven zum Teufel gehen udn die Magenwände hörbar an⸗ 
einanderreiben! Zurück nach Dauzig! ö 

Dasſelbe Bild, dasſelbe Leld, dieſelbe Not! Weder Arbeit 
noch Unterſtützung noch Obdach. Wegen Obdachsloſigkeit 
wird er in Haft genommen, Entlaſſen am Heiligen Abend, 
deiſen Heiligkeit ſich ihm lediglich auf dem. Kalenderblatt 
offenbart. 

Er trifft einen alten Freund, in deſſen Wohnung er eine 
Nacht verbringt, nach deren allzu ſchnellen Verlauf er wieder 
auf der Straße liegt: mnitteklos, arbeitslos, obdachslos. 

Da ladet ihn lraendein Mann — er keunt ihn nicht — 
zum Trinken ein. Er trinkt. Trinkt lange. Trinkt finn⸗ 
los, um den ganzen Dreck einmal wenigſtens vergeſſen zu 
tönnen. Anderen Tages findet er ſich wieder in Haſt. 

Der Richter diktiert ihm wegen Trunkenheit fünf Gulden 
uder einen Tag Haft, wegen Obdachsloſigkeit eine Woche 
Haft zu, eine Strafe, die durch die erlittene Unteriuchungs⸗ 
haft als verbüßt anzuſehen ſei. „ 

Stchüchtern erlaubt der Angeklagte ſich die Frage, an wen 
er ſich ietzt um Arbeit wenden könne. „Verſuchen Ste's mal 
beim Strafanſtaltsdirektor“, ſagt der Richter, „ob er aller⸗ 
dings für Friſeure ...“ 
„Der Angeklagte wendet ſich zum Gehen mit den Worten: 
„Miorgen bin ich ja doch wieder drin.“ Auf Schießſtange 
nämlich. Worauf der Richter, Herr Amtsgerichtsrat Dr. 
Philipſen, ihm nachbrüllt: „Machen Sie hier nicht noch 
mehr Theater! Ich habe mich lange geuug mit Ihnen ab⸗ 
gegeben!“- 

Alſo Theater machte der Angeklagte? Ja, warum beach⸗ 
tet er auch nicht ſein A⸗B⸗C, in dem es ja heißt: „Lang⸗ 
atmige Erklärungen ermüden, Ermüdung lähmt aber die 
geſunde Urteilskraft, deren deine Richter ſo ſehr bedürfen ..“ 

Eucopas Paradies. 
Der Alvenfilm in den U.-T.⸗Lichtſpielen. 

Sonntag vormittag waren ſämtliche Angeſtellte der 
UI.⸗T.⸗Vichtſpiele in heller Verzweiflung, denn das Theater 
war bis auf das beſcheidenſte Plätzchen ausverkauft, aber 
noch Hunderte begehrten Eintritt. Immer wieder ſtauten 
ſich Menſchenmengen vor den geſchloſſenen Türen. in der 
Hoffnnng, doch noch Einlaß zu erhalten. Es warvergeblich. 
Die Enttäuſchten mußten ſich auf den Heimweg machen, mit 
dem Troſt, daß der Alpenfilm möglicherweiſe in 3 Wochen 
wiederholt wird. „ * „ 
„Nach dieſem „Vorſpiel“ rollte dann vor ausverkauftem 
Hauſe der Ufa⸗Kulturftlm „Die Alpen“, ein Film vom 
Schweizer Volk und ſeinen Bergen. Der geſchichtliche Rück⸗ 
blick vermochte nicht beſonders ſtarkes Intereſfe zu erwecken, 
mit Ausnahme der Ekkehard⸗Szene im Kloſter St. Gallen. 
Um ſo vackender waren jedoch die Bilder von den Schweizer 
Bergen und ibre wunderſchönen Täler. Die ſtolzen Alven⸗ 
rieſen in ihrre weißen Unnahbarkeit, Gebirgsſzenerien in 
kriſtallener Märchenpracht. Bilder von märchenhafter 
Schönheit deren Zauber man ſich willig bingab. Doch nicht 
nur die Wunderwerke der Patur exregten 1 Ehrfurcht und 
Bewunderung, ſondern auch der Menſchengeiſt, der dieſe 
Raturgewalten zwang und ſie ihrer Einſamkeit entriß. 
Hunderttauſende Fremde ziehen jedoch gern in die Schweizer 
Berge und Täler, ſelbſt im Winter. wie die intereſſanten 
Bilder von dem Winterſport in der Schweiz beweifen. Der 
Film verdient das 
bringt. 

Schaufeunter zertrüimmert. Der Arbeiter Eugen S. in 
Danzig trat in ein Lolal, ſuchte hier jemand. den er aber 
nicht fand. Dann ging er wieder hinaus. Er beſann ſich 

  

ſtarke Intereſſe, das man ihm entgegen⸗   

macht, deßhalb wurde er aus dem Vokal verwleſen. 

aber und wollte nun wieberum bas Lokal betreten. Der Wirt hatte mit S. bereits nnangenehme Erfahrungen ge⸗ 
der Wirt ſchloß dann die Tür zu. 

Jalouſie an dem Schauſenſter boch und zertrümmerte das Schaufenſter im Werke von 300 Gulden, Für dieſe Helden⸗ tat hatte er ſich nun vor dem Einzelrichter zu verantworten und wurde zu 8 Wochen Gefüängnis wegen Eachbeſchäbtaung 
verurteilt. 

  

Die Verzollung in Strebelin. 
Sie ſoll im Intereſſe ber Danziger Kaufleute liegen. 

Die „Danziaer Allgemeine Zeitung“ hat kürzlich eine Rachricht unter dem Titel „Eine neue polniſche Schädigung 
Danzigs“ verbreitet, in der gegen die Verzollung Danziger 
Frachten in Strebelin als ſchwere Benachtelligung der Dan⸗ 
ziger Wirtſchaft, Stellung genommen wurde. Dazu wird durch die Polnlſche Telegraphenagentur ſolgende Erklärung 
verbrettet: „Die polniſchen Zentralzollbehörden haben keinerlei neue Auordnungen heransgegeben, die die endgül⸗ 
tige Verzollung der nach Danzig gehenden Waren auf den 
volniſchen Grenzzollämtern feſtlegen. Die Verordnungen 
über das Zollverfahren betr. den auf Wunſch der Parteien 
geänßerten Verzollungsort ſowte die Warenüberweiſung, die 
für bas geſamte Zollgebiet einheitlich ſind und ſeit einer Reibe von Jahren innorhalb dieſes Zollgebiets gelten, haben grundſätzlich keinerlei Aenderunglerfabren. 

Das Zollamt in Strzebielinv verfährt weiterhin genan nach dieſen Verordnungen, ſo wic es dies bisher getan hat. 
Dieſem Zollamt ſind wiederholt von ſeiten Danziger Firmen Vorwürfe darüber gemacht worden, daß es an der Grenze 
die für ſie beſtimmten Waren nicht verzollen wollte. Dies geſchah damals, als dieſe Firmen keine ausdrücklichen Auf⸗ träge darltber gegeben hatten, daß ſie ſich die Warenverzol⸗ 
lung an der Grenze voder in Danzig wünſchen. Das hatte 
ein virtägiges Aufhalten der Waren in den Danziger Zoll⸗ 
ämtern zür Folge, was wiederum mit zuſätzlichen Koſten verbunden war. ————— K ů 

In Aubetracht deſſen beinübt ſich das polniſche Zollamt in Straebielino zur Zeit in Fälleu, da lein ausdrücklicher 
Punſch der Partei in bezug auf die Warenverzollung in Danzig vorliegt, ſie im Intereſſe der Danziger Abnehmer 
auf der Grenze zu verzollen, woztt die anteftihrten Verord⸗ 
nungen es berechtigen. — 

Reue Genoſſenſchaft ber emmwitiga, ö 
Slärkung der Landwirtſchaftlichen Kreditinſtitute in Danzig⸗ 

Im Auſchluß an die Veröffentlichung vom 22. Januar 1929 in den Danztiger Tageszeituugen über die Neugeſtaltung der 
Danziger Raiffeiſenunternehmen können wir jetzt bekannt⸗ 
geben, daß die Möhaftin Danzi, der Landwirtſchaftlichen Großhandelsgeſellſchaft in anzig geſichert iſt. Ein Konſor⸗ 
tium, an dem neben fübrenden Lanbwirten die Commerz⸗ und Privatbank und die Lanbwirtſchaftliche vormals 
Lanbſchaftliche — Bank A.⸗G. in Danzin beteiligt ſind, hat 
zugeſagt, die geplante Kapitalerhöhnng von 1 Million Gulden 
zu übernehmen. Die neue Geſchäftsſührung wird ihre Auf⸗ 
gabe in der Förderung des genoſſenſchaftlichen Waren⸗ 
perkehrs und in der Xflege und Förderung des genoffen⸗ 
ſchaftlichen, Gedankens ſehen. Die Leitung, der Geſchäfte 
übernimmt Herr Direktor Poetſch, der ſeſt Jahren im 
Konzern der Deutſchen Raiffeiſenbank in Berlin tätig ge⸗ 
weſen iſt, Das Vertrauen, das Herrn Poetſch auf Grund 
ſeiner bisherigen Tätigkeit und ſeiner wirtſchaftlichen Er⸗ 
fahrungen von allei Seiken entgegengebracht wird, hat die 
Geldgeber veranlaßt, die zur Wiederbelebung des genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Warenhandels erſorderlichen Mittel zur Verfü⸗ 
gaung zu ſtellen. öů 

Die enge Verbindung, die die Landwirtſchaſtliche — vor⸗ 
mals Landſchaftliche — Banl in Danzig, mit dem ländlichen 

  

Genoffenſchaftsweſen durch die fetzige Beteiligung an der. 
Landwirtſchaftlichen Großhandelsgeſellſchaft und durch die 
ſchon früher, erfolgte Angliederung des Kreditverbandes 
„Weichſelgau“ und der Kreditgenoſfenſchaft „Agraria“ ein⸗ 
gegangen iſt, bringt es mit ſich, daß auch die Laudwirtſckaft⸗ 
liche — vormals Landſchaftliche — Bank au eine Verſtärkung 
ihres Eigenkapitals deukt. Die Verhandlungen wegen Durch⸗ 
jührung einer ſehr erheblichen Kapitalerhöhung der Land⸗ 
ſchaftlichen Bank ſtehen unmittelbar vor dem Abſchluß. 

  

Georg von Harten. 
Klavierabend in Danzüiger Hof. 

Es iſt ein Wasnis, einen Tag nach dem Preſſeball einen 
Klavicrabend zu veranſtalten. Auch einem Größeren, als 
dem jungen Georg von Harten, wäre unter dieſen Um⸗ 
ſtänden das Publikum ſcrl Kes 0, nicht in Maſſen zuge⸗ 
ſtrömt. So war der Feſtſaal des Danziger Hoſes nur halb 

gefüllt, und zwar in der Hauptſache mit Hörern, die nicht dem 
Danziger Konzlrtpublikum angehören, ſondern wohl eher 
dem Bekanntenrreis des Künſtlers zuzurechnen ſind. 

Georg won Harten hatte ein recht⸗anſpruchsvolles Pro⸗ 
gramm zuſammengeſtellt. Neben der Orgelphantaſie und 
Fuge G⸗Moll von Bach, den 32 Variationen C⸗Moll und dem 
Rondo G⸗Dur op. Nr. 2 von Beethopen brachte er die 4. So⸗ 
nate von Skrjabin und das in Dauzig icht aufgeführte Werk 
von Maurice Ravel „Le tombeau de Couperin“. Zweifellos 
hat Harten, ſcitbem wir ihn zum letzten Mal bei ſeinem 
Chopin⸗Abend hörten, ſich pianiſtiſch vervollkommnet. Er 
ſpielt techmiſch ſauber und mit einer Diſziplintertheit, die un⸗ 
bedingt anzuexkennen iſt. Allerdings ging von ſeinen Inter⸗ 
Pretationen eine Kühle aus, die den aufgeführten Werken 
nicht ſehr zuträglich war. Demgemäß hielt ſich auch der Bei⸗ 
fall in beſcheidenen Grenzen. — l. — 

ů S 

Programm am Wuntug' 
140: Schellylattenkogzepk. —, 162. Der Garten, inm ebruar; Dr. 

G. I. 2 16.6-18: W. ittanskonzert, Funkkapelle. Leitung: 
Komnertneißer Walter Keleh⸗ — 48•105 Cispachrichlen. u 18.2ʃi 

  

    

eimgloflſcht und Heimatrecht: Herbert Sellke, — 18.50: Stunde 
55 Pern Sberniuns. Der 1015 ietiche itliche Gutsbeamie und der 

f childete Landwirt: Diplomlandwirt Dr. Hucho, — 19.25: 
Endliſche Leſeiiunde; Dr. Wißmann. — 20.053: Chineitſcht Weſchichten 
17 nekdoten. Originalühbertrg * von Dr, Clager Kubn. Spre⸗ 
cher: Kaxl Kliewer. — 21: Pom Molkslied zum Schlager. Franz Bau⸗ 

Slterleriat, Kacgsneginſeneß, SisrnSe 0end⸗ „ rigke „, S ů 2 —22: = 
Fonzert. Ounkkapelke. e tung: Konzerimelfter Volkmar Skalak. 

S. hol nun von drauſſen die 

  
  

Leisate Nachricfen ä 

Niebenſchlebungen in der Wilnger Jorſtperwattung. 
Der Staat um 10 Millionen geſchäübigt. — Verhaſtungen. 
Wilna 4. 2. In der Wilnaer Dlrektlon der ſtaatlichen Forſt⸗ 

verwaltung wurden große Veruntreuungen entdeckt. Ea wurde ſeſt⸗ geſtellt, daß ſtaatliche Waldungen an prlvate Küufer ſpoltbillig ab⸗ 
AüDMi würben, wobel der Staat einen Schaden in Höhe von über 0 Millionen Zloty erlitt. Wie ferner jeltgoſtellt wurde, haben einige 
Beamie allein in lehten Tagen etwa 10 000 Dollars Beſtechungs⸗ 
gelder erhalten. Im Aufammenhang mit dieſer Aßfäre ourden 
Unter den Waldhandlern Warſchaus und Wilnas zahlreiche Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. 

Schwerer Sturm in Portugiſiſch⸗Dſtafriha. 
Drei Schiſſe verloren. — Alle Verbindungen unterbrochen. 
London, 4. 2. „Times“ berichtet aus Beira (Mozambiquc) 

über einen furchtbaren Sturm am Freitagabend. Der Wind er⸗ 
reichte eine Stundengeſchwindigteit von 84 Meilen. Alle Verbin⸗ 
dungen wurden unterbrochen. Die Stadt erlitt ſchweren Schaden. 
Viele Häuſer Rürzten ein. Im Haſen ſtrandeten drei Schifſe. Der 
Schuden wird auf 80 000 Pfuund geſchäßt. 

Strandung an der ſpaniſchen Küfte. 
Marſeille, 4. 2. Der belgiſche Dampfer „Seroſia“ hat Nol⸗ 
lignale gegeben. Er iſt im Siurm vier Meilen jüdlich vom Leucht⸗ 
tuͤrm von Valencia geſtrandet. Seine Lage ſoll ſehr lritiſch ſein. 
v— ' '—t—'' —''—ͤ——ͤ—— 

Unzuläffige Poftfacten. 
Die Poſtverwaltung ichreibt uns: 
Die verſuchsweiſe Zulaſſung von Poitkarten mit einer am 

unteren Rand hängenden, für die Anſchrift beſtimmten 
Klappe, die nicht nach den Poſtordnungsbeſtimmungen der 
ganzen Fläche nauchfeſt aufgeklebt iſt, ſondern nur durch 
Einſchieben von 3 Klappen unter eine über die Vorderſeite 
der Karte geklebte Leiſte feſtgebalten wird — jegenannfen 
Ewon⸗Poſtkarten — hat zu Weiterungen geführt. Solche 
Karten werden daher in der bisherigen Form nicht mehr zur 
Befürderung gegen die Poſtkartengebühr zugelaſſen; 'ſie 
werden als Poſtkarten nur noch daun beſördert, wenn 
die Anſchriftklapye der ganzen Fläche nach feſt aufgeklebt iſt. 

Ferner liengt Verankaffung vor, darauf hinzuweiſen, daß 
auch Poſtkarten nicht zugelaſſen find, bei denen eine am un⸗ 
teren Raud oder ſeitlich anhängende Klappe nur mit den 
Rändern aufgeklebt iſt pder durch Riffelungen — Clufor⸗ 
verſchluß — oder durch Heftklammerverſchluß an dem 
Hauptteil der Poſtlarte feſtgehalten wird. 

Immer häufiger werden Poſlkarten eingelieſert, die aus 
zwei gleich großen nicht der nanzen Fläthe nach, ſondern nur 
an den Räudern zuſammengeklebten Papiertetlen beſtehen. 
Solche Sendungen haben nicht die Eigeuſchaft einer Poſt⸗ 
karße und unterliegen daher der Briefgeblhr. 

Die Poſtverwalkung glauot, daß durch dielen Hinweis deu 
Poſtbenutzern gedient wird und etwaige Uubequemlichkeiten 
im beiderſeitigen Intereſſe vermſeden werden. 

  

Der Verſuchung erlegen. 
Hart beſtraft. 

Ein Modelltijchler' in Danzig fand keine volle Beſchäf⸗ 
tigung und war arbeltslos. Er bezogß nun die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung, mit der er aber ſeine Familie ſchlecht 
ernähren konnte. Es bot ſich ihm in der Zeijt von Juli bis 
September Gelegenheit, ſeine Fertigkeit in einer Neben⸗ 
beſchäftigung zu verwenden und einige Modelle herzuſtellen, 
wofür er im ganzen 21s Gulden verdiente. Dieſe Neben⸗ 
beſchäfttaung hatte er aber dem Arbeitsamt nicht gemelbdet, 
um ſeine Unterſtüsung nicht zu ſchmälern. 

„Die Nebenarbeit kam aber doch zur Keuutuis des Ar⸗ 
beitsamts und der Modelltiſchler wurde wegen BBetruges 
angeklaat und ſtand nun vor dem Einzelrichter. Der An⸗ 
geklagte war geſtändin und entſchuldigte ſich mit ſeiner Not⸗ 
lage. Die Unterſtübung reichte nicht aus und ſo ſuchte er 
eine Rebenbeſchäftigung. die ſich ihm auch als Heimarbeit 
bot. Und dieſer Verfuchüng konnte er nicht widerſtehen. 
Jetzt iſt er weiter arbeitslos und muß außerdem die zuviel 
bezogene Arbeitsloſenunterſtützung zurückzuhlen. Der Richter 
ſah die Straftat milde an und verurteilte den Angeklagten 
wegen Betruges zu 30 Gulden Geldſtraſe, die er in Raten 
bezahlen muß. Er ſei verpflichtet geweſen, dem Arbeitsamt 
von dieſer Nebenarbeit Meldung zu machen. 

Die Wierbelſäule gequetſcht. 
Der 41 Jahre alte Hafenarbeiter Karl üUrbanowfſti, 

Neufahrwaſſer, Fiſchmeiſterweg 31, war am Sonnabendvor⸗ 
mittag im haſtin bei Schellmühl mit dem Ausladen von 
in den Sch häftigt, als ein Seil der Winſche riß und ein Waß 
in den iße wom zurückfiel. ui., der im Schiffsraum ſich 
befand, wurde von dem Faß ſo ungtücklich getrofſen, daß er 
mit einer ſchweren Quetſchung der Wirbelſtinle in das Kran⸗ 
kenhaus gebracht werden mußte. 

Wettbewerb zur Bürobedarſsſchau. Die Vorbereitungen 
für die Bürobedarſsſchau, die im März hier veranſtaltet 
werden wird, und an der ſich alle bekannten hieſigen Fir⸗ 
men des Fachs beteiligen, ſind im vollſten Gange. In der 
vorliegenden Ausgabe wird ein Wettbewerb für ein Werbe⸗ 
bild ausgeſchrieben, das in einfarbiger Strichätzung wieder⸗ 
gegeben werden ſoll. Dem Preisgericht gehören die Verren 
Kunſtmaler Frido Badt. Muſeumödirektor Dr. Mannppofky, 

Studienrat Dr. Schmidt von der Kunſtgewerbe⸗Abteilung 
der Handwerkerſchule, und 2 Vertreter der veronſtaltenden 
Vereine an, die Herren Dix und Siebenfreund an. Näheres 
ſiehe Inſerat. 

Wechſel im Aufſichtsrat der Danziger Werft. Der aus den 
Kämpfen um Oberſchleſien bekannt gewordene franzöſiſche 
General Le Rond iſt als Nachfolger des Pariſer Indu⸗ 
ſtriellen Guillain in den Aufſichtsrat der Danziger, Werſt 
gewählt worden. Die Wahl iſt mit enaliſcher Unterſtützun⸗ 
erfolgat. ů ů‚ 

Die Schraube verloren. Der Lotſendampfer „Habicht“ ver 
lor geſtern vormittag, als er zum Dienſt auslaufen woll“ 
ſeine Schraube und mußte umkehren. 

E Tͤͤ.tAſ n„ ⏑ 

Verantwortlich für die Redaktion: Fritz Webor: für Juſexa- 
2 : beid⸗ G ia, Druck, und Varbu 

Aucbbruckerel v. Rerlaasseſehicoft m. b. B. Danzia. Uin Spendhaus 

Se/
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„Vasosalvin“ 

—.— — 

Aasbsahll. „Dasbosa — x zu- haben. 

ftur Lerzkranke und an Arterlemverkalkung- 
EUii Kesclhae, iat volig unschädlich, irei von auen 

Nebenwir kungen und gut belömmlich. 
ist in alen Apotheken 
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Necbs Daux fir. den     

Stew. keine Kop 

————— — v.-Labessteriam Leipig C!- 

n dei Flescbes Vnateiin GMeb, die Apomele Lbbßepau Perogen babs. Ernm geh s nicbi uuteelasen, Inaen Reigen u. 
ie mermsgreoben, Len iie. Kucblher an Alenpst. Pule Eioea, egr, wintten, Draek aaß Gam Eerrem, Auerverlaikes 

schmerzen., einen Seht argen Hosten mit Brechreis und gänzliche Appaliflosigkeit, so daß ich auk mein Eneſe jede HMinute gelaßt wat. N Eewer Lraten Laß vorschiülswäblig eingenepmen halle, ileh der Piuele aul dem ileraen neeb. und cach cig paur Tacgen Dalls ich elnen 
Lehmerzen meht. wenig Husten und nur noch geringen Auswurf., Mein Appetit hat sieh jetzt so gebessere, daß ich scno 

Flund zugenomman babe, vordem habs jion verschiedene Miilel. für dea Blagen gebraucht, aber alles war vergebens. 

2, den 27. November „ 
1* 
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Aintl. Belanntmachüngen 
Unler dem Plerdfbeſtande pPfs Fubr⸗ 

Wſ Aaauſt aiſt am 979 , atuüch Vg, 
Ufegaſle 91 iſt amtokterärl ich Mahi foſt⸗ 

31 Kworb on. 
Danzla, den 2. Februar 1020. 

Der Volizel⸗Prälldent. 

Vetsammlungsanzeiger 
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Heuoſten erwarfet. Sbeneſihen und Her Meuirtövorſtand. 
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Ich habe malve Sprerhstuotden SanMh- bis 
1½ Uhr, Veriüngle bis 8½ Ul 

—————— Vorlhnfjert. 2— 

Tahnätzt ILAIIGSCfπά 
Dapzig, Landnasse 21, Eing. Postgste, 

Danziger Stadttheater 
Geuerallutendant MRudolf Schaver. 

Montas, 4. Zebruar, abends 77½ Ubr: 
Danerkarten Serie I. 

Prelfe B (Schauſplel) 

Katharina Knie 
Cin Seiltänzerſtüc in 4 Akten von 

Carl Zuckmaver. 

E 'e geſeht von. Seteriptelleiter 
Iyu Eten Hauns Donadt. 

Bühnenbild: Ettgen Mann. 
Inſpektlon: Emil Werner. 

Ende 10o4 Ubr. 
nde gegen 10½ Uhr. 

  

  

Diensztag. Bperle abends 7%, Ubr: 
„Sex frit Men.“ Dauerkarten 
Seric il Hielk * Sperh. 
     

   

    

       
    

       

    
    

  

     

    

Schon ab heute 

er Velt Hrölter ün: 

Siieeapehmtgsinosmuntüg 

Bün-Beiuntz- Safan Lanny 1820 
20, bls 24. Mürr 

TIIgem. Weiibewverb Lbrein Verdediit 
Reprodoklion: Einlarbige Slrichitzung 
auieſe 7 vig O 100— 

2wWel Frolse, „ 2507. und 

b.Mofhter,Wospei 4 Hingun stenios durct 

aPOechrhenalongen 

E 

NRüßſſie Miktüon 
megenr Aultionshalle jehlgen 

Vorſtädt. Graben Nr.2 
3. H. V., vopmittggs 

Decbee ſst Fiſ Guſ 
lehr ute ü oͤffentlich, ſte 
bietend geaen Barzablung perſteigernt 

moderne Plüſchklubgarnitur 
in allerbeſtem Zuſtande. 

ů 

ů 

e. i rank, u, and. S, 

üe lolleſte, ſehr 
10 en, anſeſ, e Hääge M, 5 Ä 
5 en, Reue h lur, 
Korb⸗ I 105 UiA Ccighs. mieb: n5. 
Ethre⸗ Soi Aitt m. chae u. and, 
0½ ſhane L. anll — mahag, becheu. 
tagergn, Wand⸗ . Taſchenuhreſn Schunz 
2 x60 l, Seiſe ai 

berſch. and lar, 

faft neue wertvolle Ankerkaſſe 
ſetuchd elgemälde, ſehr auten, Velour⸗ 
KinderſvoSwagen Kaſten. Gasbagtofen, 
Büt erivorlwägen. Welicn. eine Varttle 

r. Beulrifnäe. 

üüüü großes Aquarium 
viele aute Damen⸗ u. Stg. nAülel⸗ „ 

Gge, Geh- 1 Fabrpelze, Hans- u, Blrt. 
affsgerſte, Griienrefürichluns, beſt, ans: 

Ahgſterültzien, Vadeneinrichtung, 
Vegalen, Wſ lant m. Schiebeiüren, 

e. lasſchraunk. Etageren. 
und litentilien' für Friſenré, wie ſebt 
vieles andere. 

Beſichtianng eine Stunde vorber. 

Auhtionsaufträge und Transporte 
wie koſtenloſe Einlagerungen werden 

nur in meinem 

Büro: Altſtädt. Graben 48 
Tel. 266 33, entgegengenommen, da ich 
keine Verſteigerungen ne5 Fleiſcher⸗ 

gaſſe 7 abhalte. 

cehsS fn, 
jentl. anneſtellter Anktilonafar, 

Mobili 1510 Sachverſtüänbiner für 
obiliar Un Sbolt U 

jerichte der clen iabl Baulſt. . 

Bilro: Altſtädt. Graben 48, 1 Tr. 
erntyrecher 296 33 

Gröhtes um , Unternebmen 

llchenmöͤbel, und 

Wega 

          

      

  Nreiſtaat, Panzi 
Vorſchuſle werder f edein Uupirase 

daewäs 

    

Zentralbihliotnel 
los gem. Uowerkschatkebundes 

MHarptrnseigen 25 

4300 Büchur 
aus nllan Bebleten des Wissens 

stehen den freiorganisierten Gewerk- 
schaftlern Kostenfrei zur Veriügung 

Einschreibegebũhr 50 Plennig 

Die Hibliainek isi gröfnei Diensiatzs 
und Freliags von 5 bis 7 Uhr ahends 

  

  

Neu eingetroffenl 
t3ei 2 Gwõöchentlichen Raten erhalten Sie 

Shuhwaran und Hontierfion 
Kr. Iö Hur Mattenhutlen kr. 16 
K 1 agengP- SDDDD———— 

s, Scsdenges 28 
ben eller Aret Lopie Senrei mreäbunschisen-Abachriler 

fertixt chgemiß 

    
  

ſehr eleganten Damenſalon 

Arpelter- Slidungs auss chuß̃ 
Danxig, Spendheus 6. 

Am Freitag, dem B. Februer, ibenäs 8. Uur, Aule 
der Petrischulée, am Hansaplatz, aus Auen des 
50jährigen Bestehens desWahren Jacob“ 

Ianerhtech.asrb: pollisrber 

VORTRAGSABEND 

Wahrer Jacob 
PROGRAMM: 

1. Klaviervortrag. 

2. Prolog. 
3. 50 Jahre „Wahrer Jacob“. 

4. Die Fürstenherrlichkeit, Serenissimuswitze, 
5. Die mörderische Tabaksdose. Nach einer wirk- 

lichen Streikbegebenheit. 
6. Berühmte Witze des „Wahren Jacob“, 
7. Frau Klaffke läßt arbeiten. Novelle. 

8. Klaviervortrag. 

15. Maxe 

Eintritt: 

13. Nochmals 
„Wahren Jacob“. 

14. Gesangsvorträge. 

Ein ernstes Gedicht. 

16. Die Fabrikpfeife. 
17. Und noch ein Griff in die Witzkiste. 

18. Gesangsvorträge. 

— 

9. Gesangsvorträge. 

10. „Es steht eine ewige Barrikade.“ 
gedicht. 

11. Antikapitalistische Satiren des „Wahren Jacob“. 

12. Die Geschichte der Madonna mit dem Bubikopf. 
Dutzend Witze aus eiliche 

Mitwirkende: Schaupieler Erich Sterneck 

und Kräfte des Siadtthenters. 

Vorverkaui 75 E., 

Revolutions- 

dem 

An der Abendkasse 1.— C. 
  

Vorstädt, Graben 44, parl., 

Ich bestelle 
Zeitschrift 

Die Eintrittskarten zind im Vorverkaul erhältlich in 
den Buchhandlungen der Danxiger Volksstimme“, Spendhaus 6, 
Paradiesgasse 32, Schüsseldamm 24, im Parteibüro der S.P.D., 

und bei den Zeltuntßsträferinnen.   
HWiar nbtronnent 

BESTELLSCHEIN 

Exempl. der politisch-satirischen 

„Der Wahre Jacob“ 

für 1 Monat zum Preise von 50 P pro Heit. 
schrift erscheint IAtägig und wird durch die Träge- 
rinnen der Danziger Volksstimme“ zugestellt. 

Die Zeit- 

  Name: 

Wohnung:   

  

  

Zwri eijerne 

Veltgentelle 
voxkanit   Rechisbiro Eayar, Schmiedegasse 16, Tr. Bötichergafle 2. vnt. 

  

  

  

Unsere 

MKasSOstelle für Daniip 
vom 7. Februar 1929 ab verlegt nach 

Für die Dauer des Umbaues und der Aufstockung unseres 
Verwaltungsgebäudes Dominikswall 1,. Ecke Silberhütte, wird 

Luer Mürtiü. Maencar Daunchen Baud 
Lobensversicherungsanstalt Ueshrüben 

  

   Cbe 

Geßzf; ut erb, rvot. 
ich! 55 

ſaſt neue 

3— Pecteufen *Se 
Net üs. Samta. 6/7. 

Büfeßt, für Reſtaur. 
od. Wünn. 1, voff., 
2,50 m Ia. V ure r. 

ED 
Süi Weg 

tü. Graben 10. 

pmie 

Gutes eiſernes 

(Inksufe Bettgeſtell 
GEnt erdaltener u1 kaufen, Leinch 

  

Du liebst 
wWwie Du bistl 

Hast Du darüber nachgedecht? 

Lles üů ů 
O.tto und Alice Ruühle 

Sexualanalyse 
Pshcholopie des Liebes · und 
Ehelebens 
Kattonlert G 4.40 

EuehnInUIAAE 
oazleERH vol 
Schllosatdamm 2 • 

[[DEU 
Tüchtiges, ordentliches 

ädchen 
vom Lande, von ſoſort 
Geſücht, rt Mr. 16 Hatel⸗ 

Stellengesuche 

1 
10 mimt ah— dern 
Ano. 1 Arheit . 

2475 à. b. 

Mucterin. 
A, 965 
iM irb5 ferh. 
8 22 

'ans 0. . 2 2 

Og., Frau ſucht noch 
f5 en 

u Aübrun. 
2 15 Galle 2. 

  

  

möchie das wäft 
iet Eitia 

1, N· Nr. 1 J. ö5. 9. 

Jun Maiw, ften ſucht 

i. Danit U Dalb. 
der, aulligt 175 

Dran 
Baumsgart K. 22a. 

Wohn.-Tausch 

3-Jimmer⸗Wohn. 
30 103 b i „ 

keng., 
ohbnun Haeßen 

E — r8 

   

  

EE e-Wiet „ 

3— 2822 2⸗Sinmer⸗ 

rnnv, „Homhromiki, 
renadterg⸗26. Part. 

Möbliert. Zimmer 
mit 0 ar. Eingans 
Pon ſofoxt fret. 
Posgenpfubt 67. vi., 

Denhbemann. 

  

Junges Mäbchen 34 

esDUE 
Paraaiesgasse 22 

Einwandfreie 

Kegelbahn 
für Sonnabend, den 16. Februar, 

von abends 7 Uhr ab 

D/ desucht.-ι 
Angebote unter Nr. 111 an dle Ex- 
podition der Danziger Vollisstimmo 

m E.HGn He, N 

Peß, , und 
efqh 
Gſe macherel 

Tü mgun. 
Keleraalle EIX 

Mashenkoſtüme 
verleiht bi 

Lau 2 e 
Rohrſtühle 

werd, billig, ſanbex 
1 11;1 SAeltoel, 

2u12 E 21. 

Nõ nt inen 
kitig G. Kun be 

13 u 
20 tor 3 Habe 
Damm. inſtes 

QOel. OLAhnL.- MSei E 

Wer ſertellti, 
Unterrſcht 

gauf ?reib. lener? 
. mit Preis unt. 

XLan.b.-Cuved—. 
Flottenkalender 

am 50. 1. übeua. Pei 
acdaten nbewpig. bei 

LAnAA2. 4821 

Ubren⸗ 

Pnal und, 00 
Uexgalle. 

Wäſche 
— jewaſchen K. Hi f icllel 

E. 11. 

901l hobeln 
Stunde & 
Siedek —78325 

werb, ut und billi 
Wunſih e be Aüi 
Wun 97 12 olt. 

LLeLAMei-Wied 2— 

Die ſchönſte Erin⸗ 
nerung von 

Mash.l. Koſtlm⸗ 
feſten ſind aute Auk⸗ 
nabmen vom 

Ahoto⸗Aitelier 
Puyixeck⸗ 

Stiltzapngg Ar. 8. 
—IL 208.8 

Mevaratuxen 

  

Gut möbliert. belles 
afkeniihimer. 

von ſofort vd Auer. 
zu i ) Ang. 
AAiüi EXDE 

Sclaſuer 
üAR à! vßeng . 
Mlde.. . 

Ae Leun ünten 

  

  —— —..—.— 
Et 2 t „Wein 

Suche eine aut erb. e E 

ans-Rölle rault 
Mie. G — u. Seropbarm A.⸗G., 

a. d. SAueemIüLE 6. 
Schlafftelle 
Gl.-Geili⸗Gaſſe 97,1. 

  

iD 
i Ai. Gin Ichl, Fis.- 

Sn A beite- E1i 

Schild 8. 3* Tr. 

Se eraral 
Heiies 1. 855 208 li. 

e ů 

  

  

Danxig 

Stadtgraben 1 

  

Von HIURE nach Rord. Milttel- u. Süd- 

KANADA 
und allen Hxfen. der Welt 
—— 
SSüb. Ee erSe, 

Vertrctanpen an allen gröüheren Plurren 

Max Weichmenn 

8. 

  

Uuter Aufgaug. 2 Treppen rechts.   Koftnime 
Am Leege Tor Nr. 10—115 We . 25 

Mohn. — 

aineil mit Mieis⸗ . 

en voder 

  

, eia. 
23. L. 440.80. 4. aöt. 

   

Achtung! Ren! 
Bei kleinßen, wöchen 
lichen Raten erhaltk. Sie 

‚preiswerte Damen⸗ U. 
Sen unß Lert Gardi⸗ 
nen und Fexliswaren, 
Qell.⸗Geift-Galle 199 

BVer ᷣLoren 
Schm. ick. e 
E Paradiesga 83 

nh. u. Neuer 
25 in Hammer, Wes 
ug Saugf. um32 Uühi 
zugeben b. Mlun 

  

Lan MeuerMarkt 10, 
oder Wummer i wium, 
— ümmer 99. 

SSSSS 
Woſch⸗ und Plättan, K, ee 
Fie, 91. 
E 8 ae, 8211 

figie Kate⸗ und 
fämklichße Haus⸗ und 

13ß giche.wird Jau 
u. 110 Wagigeht 
i u. auaſcden 

Herhe emden, waſchen 

30 f. ßpe Geipi 5 
waſch. urann.250 & 

Kra⸗ 

  

SKohle kt 
Waskenkolihme 

billig. 21. Derleihen: 
  

Maskenkoffüme 
werden verlieben, 
Lavendelgals 82. 

Sclitiſchuke 
ſchgeſtg 2i. ve ien 
EE 'a e ger. 

rei uuiſ e 5. 

Pür Wuneßfa geeig. 
eiſ. weſt 

15 4. transvort, Ma⸗   Ei 122 

4   

al, Lerd 

  

     


